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linier Berliner ^ Mtarbeiter schreibt uns : Ob
vor elf Jahren wirklich eine Suspension des gelten¬
den Reichstagswahlrechts von dem präsumptiven
Reichskanzler, dem Grafen Botho von Eulen -
bürg , geplant war . darüber sind in den letzten
Tagen viel Erklärungen und Gegenerklärungen hin-
uiid hergeflogen und es werden noch mehr
hin und herfliegen, ohne daß der Sachverhalt
dadurch wirklich geklärt würde. Hans Leuß hat
in seiner Biographie des ehemaligen Kreuzzeitungs-
Redakteurs Wilh . v . Hammer st ein erzählt, daß
der „ Mann mit dem Stiernacken" knapp vor seinem
Absturz ins Zuchthaus in der nächsten Nähe seines
Zieles gewesen sei . Eulenburgs Kanzlerschaft und
die Aufhebung des ReichstagswahlrechtsHütten da¬
mals in unmittelbarer Aussicht gestanden . Die
von freisinnigen Blättern angezweifelte, von konser¬
vativen heftig bestrittene Darstellung findet eine
bemerkenswerte Bekräftigung durch eine Erklärung
de-> freisinnigen Abgeordneten v . G e r l a ch (der
gleich Leuß vor zehn Jahren in der konservativ -
antisemitischen Bewegung stand), die folgendes be¬
sagt : Graf Eulenburg sollte Reichskanzler werden.
Er berief sofort Hammerstein zu sich . Hammerstein
habe wiederum eine Versammlung „konservativer
Notablen " einberufen und dort erklärt, er komme
eben von Eulenburg . Eulenburg wolle das Reichs -
kaiizleramt nur dann übernehmen, wenn ihn die
Konservativen in seiner Absicht , das Reichstags¬
wahlrecht für einige Jahre zu suspendieren, unter¬
stützen würden.

Dieser Konferenz hat Herr v . Gerlach selbst
beigewohnt ; er hat in ihr gegen den Eulenburg-
Hammerstein' schen Plan gesprochen und dadurch zu
dessen scheitern beigetragen. So erzählt er selbst,und lvenn man auch im schlimmsten Falle annehmen
darf, daß Herr v . Gerlach die Rolle, die er bei
senen Verhandlungen selber spielte , in seiner Er-
umeriing vielleicht ein wenig vergrößert, so ist an
der Richtigkeit seiner Darstellung doch nicht zu
)weiseln .

Zu gleicher
bürg in der
die besagt :

In der Schrift von Hans Leuß über den Freiherrn
Wilhelm v . Hammerstein wird erzählt, dieser habe in
einer Versammlung konservativer Notablen mitgeteilt,datz beim Abgang des Grafen Caprivi mir das Amt
deS Reichskanzlersangeboten worden sei , ich dasselbeabernur annehmen wollte, wenn mir die Unterstützung aller
konservativen bei meiner Absicht gewiß sei, das
allgemeine Wahlrecht sauf einige Jahre zu suspen¬dieren . Ob eine solche Mitteilung seitens deS Frhrn .v. Hammerstein erfolgt ist, weiß ich nicht ; ihr Inhalt
ist völlig unwahr .

Hier steht also Aussage gegen Aussage ; und
wenn man , beide gegeneinander abwägend, ein
einigermaßen wahrscheinliches Bild der damaligen
Vorgänge gewinnen will, so wird man wohl an¬
nehmen dürfen, daß sie sich nicht so förmlich und
feierlich abgespielt haben, wie es nach der Leuß -
Gcrlach'

schen Darstellung scheint, sondern daß es
sich nur um unverbindlicheUnterredungen gehandelthabe. Wie viel zu Eulenburgs Löwensprung gefehlthabe, wird sich heute mit dem Zentimetermaß nicht
mehr ausmessen lassen ; Hauptsache ist, daß Graf
Botho nicht Reichskanzler und das Reichstagswahl¬
recht nicht suspendiert wurde. Auf der andern
Eeite wird es Eulenburg schwerlich behauptenwollen, daß ihm der Gedanke an das Reichskanzler¬amt immer antipathisch und der Gedanke der Be-
nsiigung des Reichstagswahlrechts ihm immer

Zeit veröffentlicht aber Graf Eulen-
streuzzeitung " eine Gegenerklärung,

ferngelegen habe. War es doch am Samstag
gerade erst ein Jahr , daß er in der berühmten
Herrenhausdebatte seinen Fraktionsfteunden Mir¬
bach und Manteusfel gegen Schmoller hilf¬
reich beigesprungen war und gesetzliche „Maßregelnder notwendigen Abwehr und des Schutzes der
übrigen Staatsbürger gegen die Ausschreitungenund Uebergriffe jener Partei " ausdrücklich verlangt
hatte. Ganz mit der Farbe herausrücken wollten
ja damals auch nur die Unentwegten, während
Graf Stolberg namens der konservativen Reichs¬
tagsfraktion feierlich erklärte, daß in ihrem Schoße
Verhandlungen über die Beseitigung des Reichs¬
tagswahlrechts niemals stattgesunden hätten . Die
neuerliche Erklärung des Grafen Botho zu Eulen¬
burg ist sicherlich ebenso richtig und ebenso falschwie die vorjährige des Grafen Udo zu Stolberg .
Offizielle Abmachungen über die Verteilung des
Bärenfelles trifft man eben erst , wenn man den
Bären erlegt hat .

Wichtig könnte das Hin und Wider der Er¬
klärungen, die sich über das Buch von Leuß ergossen
haben, nur insoferne sein, als man aus jenen alten
Geschichten auf die gegenwärtige Lage schließenund aus ihnen die Gefahren kennen lernen könnte,die a u ch heute noch dem Reichstagswahlrecht
drohen. Und da kann denn kein Zweifel darüber
bestehen und bestand keiner auch vor den Ent¬
hüllungen von Leuß, daß die „kleine , aber mächtige
Partei ", in der jetzt anstelle der Rauchhaupt und
Hammerstein, die Mirbach und Manteuffel, die
Kröcher und Heydebrandt das Steuer führen, als
die Todfeindin aller demokratischen Institutionen
auch die Todseindin des allgemeinen , gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts ist , das nie
zustande gekommen oder längst nicht mehr bestehen
würde, wenn es auf ihren Willen allein ankäme .

Allerdings hat sich die Spannung zwischen den
beiden Flügeln der Konservativen in den letzten
zehn Jahren beträchtlich vermindert , und so ent¬
schiedene Gegner der Kartellpolitik, des Zusammen¬
gehens mit den Liberalen , wie es die um Hammer¬
stein waren , dürsten heute in der konservativen
Partei schwerlich zu finden sein . Verschwunden
aber sind auch die Konservativen etwa vom Schlageeines v . Berg , die erklärten, die Partei müsse „eine
Partei des kouservativen Fortschritts sein und die Rolle
des Hemmschuhs aufgeben," verschwunden wie jene
Sorte der Nationalliberalen , die etwa noch einiger¬
maßen als ein Hemmschuh für den konservativen Rück¬
schritt eltendursten. Auch dieExaltados unter denKon-
servattven denken heute weniger an einen kühnen
Handstreich als an die allmähliche Eroberung sämt¬
licher oder doch der ausschlaggebendenParteien für
die Idee des Wahlrechtsraubs . Daß sie in dieser
Richtung schon beträchtliche Erfolge errungen
haben, kann ihnen billigerweise nicht bestritten
werden.

Dazu kommt , daß die bevorstehende neue
Periode der Zollpolitik mit ihren unausbleiblichen
Lebensmittelverteuerungen , Riesenlohnkämpfen,
Kartellbildungen und Absatzstockringen nottvendig
auch zu einer noch nicht dagewesenen Verschärfungdes Klassenkampfes führen muß , die sich auf po¬
litischem Gebiete nicht weniger fühlbar machen wird
wie auf rein wirtschaftlichem . Der Ausgang der
Caprivischen Handelspolitik bedeutet erst den völligen
Sturz der Caprivischen Politik überhaupt ; die Wand,
die den schärfsten Wind abhielt , bricht mit den
alten Handelsverträgen zusammen. Solange aber
die Junker es für notwendig halten , ihre wahl-
rechtsfeindlichen Staatsstreichgelüste für die Ver¬
gangenheit abzuleugnen, haben sie die Hoff¬
nung noch nicht aufgegeben, ihre Pläne in der
Zukunft ausführen zu können . Der geheime

Mobilmachungsplan der Reaktion existiert , wenn
vielleicht auch nicht in Archiven , so doch lebendig
in Junkerköpfen ; nur an der Wachsamkeit und der
Tatkraft des arbeitenden Volkes kann er zu schänden
werden.

poUtifcbe Cleberficbt.
? Es ist alles nicht wahr !

Der „ Reichsanzeiger" schreibt :
In - und ausländische Blätter geben militä¬

rische Ansprachen wieder, die Seine Majestät der
Kaiser und König in Wilhelmshaven und Straß -
burg gehallen haben soll. Wir sind zu der Er¬
klärung bemächtigt , daß in den fraglichen Mit¬
teilungen die Worte Seiner Majestät teils ten¬
denziös entstellt , teils vollkominen erstinden
worden sind.
Das Erwartete ist geschehen. Der Text der

Kaiserreden wird für unrichtig erklärt, weil er
richtig gar nicht sein kann, ohne die übelsten poli¬
tischen Folgen nach sich zu ziehen . Die überaus
scharfe und verletzend wirkende Kritik, die der
Kaiser an dem russischen Offizierkorps geübt, die
Drohungen, die er gegen Japan gerichtet , die be¬
denklichen Forderungen , die er an die deutschen
Offiziere gestellt haben sollte, sind amtlich in der
denkbar schärfsten Form als nicht geschehen erllärt
worden. Einige Blätter verlangen , daß der „ Reichs¬
anzeiger" nunmehr den wirklichen Worüaut der
Kaiserreden veröffentlichen solle. Wir haben uns
als gute Propheten erwiesen , als wir ein amtliches
Dementi als unmittelbar bevorstehend ankündigten,wir werden schwerlich als schlechtere befunden wer¬
den , wenn wir Voraussagen, daß eine Publikation
des wirklichen Textes nicht erfolgen wird . Der¬
gleichen ist schon öfter vorgekommen und die Folgewar , daß die inoffiziell und ungenau veröffentlichten
Reden des Kaisers ganz so wirkten, als ob sie —
offiziell gar nicht dementiert worden wären !

Hus Baden »
* Der „Bad . Landesbote" kommt in seiner

letzten „ Wochenschau" auf die Karlsruher Stadt -
verordnetenwahlen zurück und meint , die sozial¬
demokratischen und ultramontanen Blätter , die dem
„ Block " für die Landtagswahlen ein ähnliches
Schicksal prophezeiten , hätten übersehen, daß bei
den Landtagswahlcn nicht nur die dritte Klaffe zu
wählen hat , und daß in allen drei Klassen die
Sozialdemokratie hinter dem „ Block " zurückgeblieben
sei . Die Sozialdemokratie habe sich deshalb nicht
bei der Wahl der ersten und zweiten Klasse be¬
teiligt, weil sie gewußt habe, daß hier nicht viel
stir sie zu haben sei und daß sie durch ihre Wahl¬
beteiligung in diesen Klassen nur das Resultat zu
ihren Ungunsten verschoben hätte . Nun , wir haben
noch nie behauptet, daß die Sozialdemokratie für
sich schon allein so stark sei, wie die fünf Parteien
zusammen , die bei den Stadtverordnetenwahlen
gegen sie gekämpft haben. Wohl aber haben wir
behauptet, sie sei ziemlich ebenso stark und diese
Behauptung entspricht der Wahrheit . In
einigen Jahren hoffen wir allerdings an S t ä r k e
den „ Block " samt seinem konservativen Anhängsel
überholt zu haben. Zweifelt vielleicht der
„ Landesbote" an der Nichtigkeit dieser Prophe -
zeiung ? Mr glauben einstweilen nicht, daß er
daran zweifelt . Was die Landtagswahleu
betrifft, so übersieht der „Landesbote " erstens, daß
die Landtagswähler gleichberechtigt sind,
zweitens, daß auch die l e d ig e n badischen Staats¬
bürger das Wahlrecht besitzen , was der Sozial -
demokratte jedenfalls mehr zu statten kommt , als

den Blockparteien , deren ledige Gemeindebürger
größtenteils wahlberechtigt sind, weil sie mindestens
20 Mk. direkte Staatssteuern bezahlen und drittens
hat der „Landesbote" offenbar nicht daran gedacht ,
daß bei der Landtagswahl im zweiten Mahlgang
die relative Mehrheit entscheidet. Aus diesen
Taffachen haben die sozialdemokratischen und ultra¬
montanen „Propheten" jedenfalls nicht ganz mit
ilnrecht den Schluß gezogen, daß der „Block" sich
für die Landtagswahlen nicht allzuviel Hoffnungen
zu machen braucht .

Die Art, wie der „Landesbote" sich darüber
entschuldigt, daß er sich zu dem Artikel des „Bad .
Beobachters" über die Reform des Ge¬
meindewahlrechts nicht äußerte , ist sehr
charatteristtsch . Es mag ja sein, daß der Artikel
nur einer Äugenblickssttmmung entsprungen
ist , aber das konnte ein demokratisches
Blatt doch nicht hindern, das Zentrum auf diese
Äugenblickssttmmung seines Zentralorganes sest -
z u n a g e l n und vor allem nicht hindern, die ver¬
bündete nationalliberale Partei auf die
Tatsache , daß das reaktionäre Zentrum
eine zeitgemäße Reform des Gemeindewahlrechtes
fordert , hinzuweisen und die national¬
liberale Presse zu veranlassen, sich zu dieser
liberalen Forderung ebenfalls zu
äußern . Ob „dieUebereinsttmmung des „Volks¬
freund" und des „Beobachters " auch dann noch so
ungetrübt wäre, wenn es einmal gäüe , einen
schönen allgemeinen Grundsatz (wie der „Landes¬
bote " demokratische Programmsorde -
r u n g e n umschreiben gelernt hat) in einem kon¬
kreten Gesetzentwurf in die Praxis umzuwandeln ",
das konnte für die „Bad . Landeszeitung " , wie
überhaupt für jede wirklich liberale Zeitung
irrelevant sein . Die Hauptsache war , daß man die
Forderung , die das reaktionäre Zentrum in
seinem Zenttalorgan stellte, aufgriff und nach -
d r ü ck l i ch st u n t e r st ü tz t e . Das hat die „Block¬
presse" nicht getan und das ist das Bezeichnende
an der Sache. Der „ Block " als solcher versagt ,
wenn es sich um liberale und demokratische Forde¬
rungen handelt. Wagt der „ Bad . Landesbote " da¬
zu bestteiten?

U. A . w. g .
* Blockliberalismus in Theorie und Praxis .

Bei den Karlsruher Stadtverordnetenwahlen wurde
von demokrattscher Seite wiederholt auf die politi -
schenParteiverhältnisse Bayerns abgehoben und
der Sozialdemokratie ein Vorwurf daraus geinacht ,
daß sie gegen den liberalen Block , der sich doch ein
Programm gegeben habe , den Kampf führe.
Wie gut unsere bayerischen Genossen ihre „ liberalen "
Pappenheimer kennen und wie recht sie daran tun ,
ihren schönen Worten keinen Glauben beizu¬
legen , zeigt das Verhalten der Nürnberger Frei¬
sinnigen , deren Wortführer auch Wortführer
des bayerischen „ Blocks " sind . Angeblich tritt
dieser bayerische Block für das Proportionalwahl¬
system ein . Nun hat der sozialdemokratische Verein
Nürnberg die Probe aufs Exempel versucht und an
den freisinnigen Nürnberger Magistrat den
Antrag gestellt, die diesjährigen Gemeindewahlen
nach dem System der B e z i r k s w a h l vorzu
nehmen und die Zahl der zu wählenden Gemeinde¬
bevollmächtigten nach dem Verhältnis der
im Bezirke wohnenden Gemeindewähler zu be¬
stimmen. Also auch eine Art Proporz , durch den
es der Arbeiterschaft Nürnbergs ermög-
licht worden wäre, wenigstens in einzelnen
Bezirken , wo sie die Mehrheit der Bürger hat ,
einige Vertreter ihrer Interessen in das Rathaus
zu entsenden .

D e r A n t r a g wurde c i n st i m m i g a b -

Diamantftadl .
Roman von Hermann Heijermans .

®6) (Nachdruck verbortti.)
(Fortsetzung .)

Tie Träger hatten die nassen Regenschirme in
die andere Ecke gesetzt , wo nasse Kreise aus ihnen
herausleckten, Pfützen von ausrinnendem , schmutzigem
Wasser ; sie schwenkten das Naß von ihren Hüten
und versuchten das Drohnen der Kuffche und das
Klirren der Scheiben zu übertönen. Sie sprachen
unt schnellen Gebärden über das Wetter, und der
«ater klagte seine Not und setzte weinerlich vor
Sorge und Elend die Geschichte von dem Kohl
auseinander.

Hinter den mattdunsttgen Scheiben schoß die
Lauoschaft vorüber, Häuserschatten und schwebende
Halligkeit über noch grünende Wiesen . Es war,als ob sie so in einem alten Postwagen von Dorf
iu Torf reisten ; rempelnd streßen sie aneinander
llai den besonders unebenen Stellen des Dijks. ‘)
^ «wchnral spie der priemende Gemiisejude nach der
Türseite zu aus , und der eine Träger saß geduldiglmd mühte sich , die Fischbeinstangen seines Regen-
laiirnis wieder zu befestigen . Sein Fuß stand aufdein kleinen Sarg , der leise wippte. Dann fuhrder Wagen in schnellerer Fahrt den Abhang des
Tsiks herunter und hielt. Sie stiegen im Regenaus und faßten den Sarg an . Der Wind schlrrgden schwarzen Samt in Elis Gesicht und wehte
}?m

. säuerlichen Geruch entgegen ; langsam gingen
>'e un strömeirden Regen auf den Friedhof.Weit weg dehnte sich der Friedhof, flach und
endlos , wie eine neblige Wiese, in der sich hierda graue Grabsteine erhoben. Als sie den
ich ain,nigen Weg hinaufaingen , wo die Grab -
nelle war , klapperten dre Flügel einer kleinen
Wassermühle . Das klang wie der Schrei eines
^ ächzenden Raben.

' ) Die Landstraße heißt Zeeburger Dijk und ist deich-‘" '3 angelegt.

7. Kapitel.
An demselben Sonntag Nachmittag holte Eleazar

Saartje von der Schule ab . Es regnete noch
immer, aber weniger scharf und anhaltend . In
den Jodenhouttuinen surrte der Lärm der schachern¬
den Juden . Es war dort eine Anhäufung von
Zelten und ein Hin und Her von Wagen, die auf
holperigen Steinen herumstteßen. Das Leinen der
Karren und Buden wölbte und blähte sich und
blinkte von Glauzlack ; dazwischen schoben sich die
auf und nieder wippenden Mützen und das wallende
Gewoge von Regenschirmen . Eng war die Sttaße .
Die Häuser standen verschlafen da, magere, auf¬
geschossene Häuser. Sie scheuerten sich dicht an¬
einander mit zerbröckelten Dächern , schmutzigen
Ziegeln und schlammigen Rinnen . In den Giebel¬
fenstern spiegeue sich das graue Wolkenlicht . An
den Trockenstangen hing Wäsche, an der Vorder¬
seite einer Scheune eine rotgefütterte Decke . Aber
selbst diese helleren Farben leuchteten nicht aus
dem grauschwarzen Dämmerdunkel hervor , das
ttäge und schwerfällig die Häuser, den Schmutz der
Dächer, die Schornsteine und die kleinen Buden
umschatteten . Neberall in den Gäßchen und Gängen
sahen die Wohnungen aus , als hätte Feuer darin
gewütet — die Türen , Fensterbänke und Giebel
waren blasig und verkohlt — die Scheiben waren
geborsten — Ruß hatte sich tief in die Mauern
eingefressen . Bei dem stettg niederrauschenden
Regen klang es aus dein engen Gäßchen über den
sich bewegenden Juden wie ein Seufzer ; Schmerz
stöhnte in der Lust, Fn der feuchten Lust war das
glasige Blinkern der viereckigen Scheiben das ein¬
zige, was ins Auge fiel.

ES war noch zu früh für die Schule. Träume¬
risch , die Hände in den Taschen , bummelte Eleazar
vor sich hin . Wenn der Tag so zwecklos verlief,
hatte er Stunden und Stunden , die er teilnahms¬
los, wie abwesend zu verbringen schien . Stunden
des Spazierengehens , des HerumsitzenS , des
Ausblickens , Sprechens . Stunden , die nicht mit¬
zählten, Stunden , die hinschlichen und hinjagten.
Stunden , von denen er nichts wußte , wenn er

wirklich lebte. Träumend , alles ohne Aufmerksam¬
keit sehend, schleuderte er in die Rapenburgerstraat
und blickte nach einem Gläschen, wo , hinter dem
Wasser die plumpen Umrisse einer Fabrik sich e r -
hoben . Wie eine Riesenkeule stand der Schornstein
da in den Grund gestoßen , ein gewalttger , schlank
aufragender Schlot, der hoch über der schwerfällig
erstreckendenFabrik brauneRußflockenhervorwirbelte,ein Qualm , der aus der Erde Herhorzubrechen
schien . Manchmal stand das rauhe Ungetüm starrda und atmete die hellgraue, Weiche Fülle der
Wolken ein und manchmal wälzte sich ein grau¬brauner Wolkenballen aus dem Schlund , Neben
diesen: unbeweglich speienden Turm dehnte sich die
Fabrikmauer mit ihren vielen Fenstern . Die unter¬
sten waren schmutzig schwarz, staubbeschlagen und
hatten gelbe Rahmen — die Reihe darüber hatteetwas helleren Glanz — noch höher hinauf hatten
die Scheiben den Schein von Wasser bei Mondlicht.
Das Gebäude erschien trostlos und einsam. Träume¬
risch starrte Eleazar bald nach den eilenden Wolken ,die geschmeidig und ruhig über das Dach der
Fabrik hinzogen , bald nach den Scheiben, in denen
sich das Schieben und Gleiten der ziehenden
Wolken spiegelte . Zwischen die Wolken schleuderte
der Fabrikschornstein Gußstücke und schwarze Flocken
in die Luft.

Eleazar wandte sich um und beobachtete weiter.
Hinter einem Teil der Fenster tanzte zögernd, zu¬
sammensinkend und wieder hoch auflohend das
Geflacker der Stichflammen. Dort arbeiteten sie
noch . Mcht alle Mühlen standen sttll . Das alte
Spiel von Arbeit, die Arbeit bekämpft, das Ab¬
scheuliche der Uneinigkeit . Nervösgrimmig zerrte
Eleazar an dem Futter seiner Hosentaschen . Die
Verstellflammen zuckten auf, spieen Feuer und er¬
loschen wieder im Dunkel. Einen Augenblick blieben
sie verschwunden , versteckt , verschlungen , dann schossen
sie wieder empor und leckten , rot beißend und gelb¬
lich hüpfend . Der durch einen Windstoß vom
Schornstein an den Fenstern niedergeschlageneRauch
wehte in schwarzen Schleiern darum hin.

»Stümper, " sagte Eleazar.

Der Deutsche, der mit ihm im Krankenhaus zu
Brooklyn gelegen hatte, der Manu , dem er so viel
zu danken hatte, der Mann , der nicht in seine
Heimat zurückkehren durfte, bevor nicht seine Strafe
verjährt war — hatte wohl recht, wenn er immer
spottend die Arbeiterblütter las , spottend über das
Geprahle und Wüten gegen die Machthaber, die
keine Machthaber waren. „ Worte, Worte," sagte
er inlmer, wenn Eleazar ihm widersprach , „ lauter
Worte. Wir haben nur einen Feind . Einen . Den
Arbeiter selbst. . . .

" Ja , ja , das war 's . Wie
sonnenklar war cs doch, daß ein Mensch einfach ein
Mensch war und das Recht auf ein menschen¬
würdiges Dasein hatte . Und was kostete es doch
täglich für Ueberredungen und verzweifelte Ver¬
suche , um Tausenden ein erstes stolperndes Kinder-
schrittchen beizubringen . Sonne , Natur , das Schöne
der Jahrhunderte , nichts sahen sie , nichts wußten
sie, nichts lebten sie mit . Und die wenigen erst,
die aus dem Druck heraus wollten, die da be¬
griffen , wie jede Stunde für Millionen eine Folter
war , die fielen sie im Rücken an, ließen sie straucheln,
jagten sie selbst mit auf. Als er noch ein Junge
gewesen war, hatte er , durch seine Umgebung mit -
gerissen, verraten helfen . Wie hatte er gehöhnt
und gejohlt , wenn ein Aufzug in den Straßen
stattfand , dem einer mit einem roten Lappen
voranlief. Sttatzendreck und Kohlstrünke waren
im Judenviertel geworfen — die Frauen hatten
gekreischt rmd geschimpft. Druif — den Unter¬
rabbiner — sah er noch bleich und wütend auf den
Auswurf schimpfen, auf die Ordnungstörer . Dann
war eine Periode in seinem Leben gekommen , wo
er selbst sah und nüt Jungensroheit sich mi Radau
und Polizeichikanen beteiligte . O , die köstlich
törichten Tage der aufreizenden Reden, des ver¬
zückten Lauschens auf die Rede des aufgeregten
Lärmens , wenn irgend eine Kleinigkeit mißglückte .
Wie göttlich ttäumte er nach der Lektüre von
DostojewsttS „ Schuld und Sühne "

, die er bei dem
Buchschacherer Salli in dem kleinen schmierigen
Laden entliehen hatte.

(Fortsetzung folgt.)



gelehnt , weil bei Bezirkswahlen „ die Befürch¬
tung gerechtfertigt sei, datz die Sonderinteressen zu
sehr in den Vordergrund treten " . Daß die ganze
freisinnige Rathausherrschast in Nürnberg
nichts weiter ist als die nackteste Sondcrinteressen-
Vertretung , kam den Herrschaften dabei wohl nicht
zuni Bewußtsein . Als tveiterer Ablehnungsgrund
wurde angeführt, daß es sehr schwierig, „ wenn
nicht gar unmöglich " sei, e i n e „r i ch ti g e" W a h l-
bezirkseinteilung vorzunehmen.

Ein zweiterAntrag des sozialdemokratischen Ver¬
eins, allen in Nürnberg heinmtberechtigten
männlichen Personen das Bürgerrecht un¬
entgeltlich zu verleihen, wurde ebenfalls
abgelehnt .

So sieht der Block -LiberÄisniutz in der Praxis
.aus . Nur damit nicht einige Arbeitervertreter in
das Nürnberger Stadtparlament kommen , verwirft
man mit den nichtigsten Ausreden die Progranun¬
forderungen, mit welchen man für die Landtags -
Wahlen die Wähler zu ködern versucht. Der
Liberalismus ist im Prinzip für ,

das gleiche
Recht für alle , aber es muß Theorie bleiben.

Das trifft auf Baden genau ebenso zu,
wie auf Bayern . Hat doch ein „freisinniger "
Stadtrat bei den Stadtverordnetenwahlen das
Dreiklassenwahlrecht damit verteidigt,
daß die Reichen mehr Umlagen bezahlen und des¬
halb auch größere Rechte zu beanspruchen hätten.
Und unsere badischen Nationalliberalen haben in
Bezug auf das Proportionalwahlsystem dieselbe
Schinoluderei getrieben, . mit der jetzt der baye¬
rische „ Block " Geschäfte zu machen versucht . An¬
statt also die Sozialdemokratie anzu-
schwärzen und zu verdächtigen , mögen die Demo¬
kraten fürderhin ihren Bundesgenossen Respett vor
den liberalen und demokratischen Forderungen bei¬
zubringen versuchen.

* Zentrum und Konservative . In einer
parteioffiziösen Erklärung der „Bad . Post" heißt
es u. a . :

«die Parteileitung steht strikte auf dem Boden des
Wahlaufrufs , in welchem es heißt :

_ «Dem Zentrum gegenüber wollen wir nie ver¬
gessen , daß wir, auf dem Boden des evangelischen
Glaubens stehend , kein Wohlgefallen an Klöstern und
Jesuiten haben können. Tie Wahrung unseres evan¬
gelischen Standpunktes ist uns Ehrensache ; im Kampf
um die Errungenschaften der Reformation lassen wir
uns von niemand übettreffen.

Für mindestens ebenso bedenklich halten wir aber
die Gefahren, die unserem Staat und unserer Kirche,
unserem religiösen und sittlichen Volksleben Vonseiten
eines verflachenden Liberalismus drohen , der
gerade bei uns in Baden zur Genüge bewiesen hat,
daß er politisch und religiös durchaus intolerant ist.Das Wichtigste ist uns aber der Kamps gegen die
glaubens- und vaterlandslose, thronestürzendeSozial¬
demokratie , die letzte Folgeerscheinungeben dieses Liberalismus . Hier kann es
kein Bündnis , nicht einmal eine auch nur vorüber¬
gehende Duldung geben ." '

Die Konservattven werden in Karlsruhe -
Land gerne die Stimmen des „verflachten , poli-
ttsch und religiös intoleranten Liberalismus " iu
Kauf nehmen, denn sonst fällt der Bezirk unrettbar
wieder in die Hände der „thronestürzenden Sozial¬
demokratie " . Noch mehr aber werden die Konser¬
vattven darauf bedacht sein, sich die Zentrumshilfein denjenigen Bezirken zu sichern, in welchen siedie Nationalliberalen aus dem Sattel
heben können , sofern das Zentrum Hilfe gewährt,woran kaum zu zweifeln ist . Herr Wacker flötet schon
seit geraumer Zeit Melodien, die im konservativen
Lager sehr wohl verstanden werden. Den National -
liberalen ist darob angst und bange, denn was siean die Konservativenverlieren, dafür gibts keinen
Ersatz . Alle Versuche, die „ gemäßigten Konser -
vativen" an den nationalliberalen Karren zuspannen, waren bisher erfolglos. Zwar ist zwischendem Zentrum und den Konservattven auch noch kein
Abkommen geschlossen . Aber man braucht nur die
Wahlstatistik zu studieren , um zu wissen, daß eine
Verständigung zwischen dem Zentrum und den
Konservativen ungleich näher liegt, als eine
solche mit den Nationalliberalen . Diese
können den Konservativennichts mehr bieten ,
wohingegen das Zentrum den Konservattven zu4 bis o Mandaten verhelfen kann, und zwar aus
Kosten der Nationalliberalen .* Zentrumskandidaturen . Eine in Säckingen
stattgqfundene Zentrumsversammlung proklamierte
Herrn Landgerichtsrat Birkenmayer - Freiburgals Landtagskandidaten. Herr Birkenmayer nahmdie Kandidatur an . — Herr Professor B l ü m m e l,der bisherige Abgeordnete dieses Bezirks, dürfte
voraussichtlich im Wahlkreise Waldshut -
St . Blasien kandidieren.* Endlich soll eine alte Forderung der L e h r e r
ihrer Verwirklichung entgegenreifen. Der „Sttaßb .
Post- zufolge ist eine Aenderung des Elementar -
Unterrichtsgesetzes in der Ausarbettung begriffen,das nicht nur die E i n r e i h u n g der Lehrer in
den Gehaltstarif vorsieht , sondern auch das
Höchstgehalt auf 2800 Mk . festsetzt .* Ein politischer Preßprozest wurde am Freitagvor dem Mannheimer Schöffengericht verhandelt. Klägerwar der bekannte Eheftedakteur der . freisinnigen"
. Neuen Badischen LandeSztg .", Gerard , Beklagterder politische Redakteur der «Volksstimme "

, GenosseOSkar Geck. Letzterer solle den Dr . Gerard durcheine Reihe im September und Oktober v . Js . erschienenerArtikel . beieidigt" , d . h . in der öffentlichen Achtung durch
Behauptung nicht erweislich wahrer Tatsachen . herabge¬würdigt" haben. Dr . Gerard machte, indem er —
wohl nicht ohne fremdes Zutun — diese Klage anstrengte,den Versuch, sich von dem von den verschiedensten Seiten ,besonders auch „ von demokratischer Seite " , gegen ihn er¬
hobenen Vorwurf zu rechtfertigen , daß seine ganze Re¬
daktionstätigkeit darauf hinauslaufe , die Maßnahmen der
Regierung zu verteidigen, welcher Art sie nun auch immer
sem mögen , und sich dadurch in Karlsruhe bei jeder Ge¬
legenheit in empfehlende Erinnerung zu bringen.Ern Vergleich wurde beiderseitig rundweg abgelehnt.Dre der Klage zu Grunde liegenden Attikel wurden ver-
lesen. Sie gehen alle darauf hinaus , den politischenLetter der „ Neuen Badischen " als einen Schädlingder freiheitlich - fortschrittlichen Sache inBaden zu charakterisieren und immer aufs neue darauf
aufmerksam zu machen, daß sein Blatt unter der Flaggefteisinniger oder gar demokratischer Tendenzen lediglichdie^Geschäfte der Regierung besorge , zu deren freiwilligem
Offiziosus sich Gerard mache und dadurch den Verdachterwecke , daß es ihm um die Erringung irgend eines
Postens im gouvernementalen Preßwesen zu tun sei .Geck hatte zur Bekräftigung dieser seiner Auffassungeine Reihe von bürgerlichen Preßstimmen zuden Akten des Gerichts gegeben , die genau dieselbe Auf¬
fassung von der journalistischen Tätigkeit Gsrards ver¬
raten und sich zum Teil in noch weit schärferen Aus¬
drücken gegen ihn wenden , als es Geck in der „ Bolks -
stimme " tat . Diese Attikel , vom Vorsitzenden verlesen ,
bezeichnen Gerard direlt als „ offiziöses Blasrohr " ,als „ offijiöses Leiborgau des Ministeriums "
(Stuttgarter . Beobachter "

, demokratisch) , sprechen ihmdas moralische Mandat ab, „im Namen des Fort¬
schritts zu reden", behaupten, Gerard habe « längst alle
Fühlung mit dem Linkslibcralismus , vielleicht mit der
eigenen Pattei verloren " (Karlsruher . Landesbote ",
demokr .), nennen ihn einen „unverbesserlichen Jlln -

stoniste«, ««fähig , die Verhältniffe zutreffend zu
beurteilen ", einen Mann , der „a n g e b l i ch im frei¬
sinnigen Interesse tätig sei" ( „Frkf. Ztg." ) rc ., kurz : sie
behandeln ihn mit der denkbar größten Despektierlichkeit ,
die sogar soweit geht, daß eines der Blätter die be¬
kannte Götz v . Berlichingensiche Einladung an ihn richtet ,
bei deren Ausspruch der Held aus Gründen der Aesthetik
„ das Fenster zuschlägt " .

Dr . Gerard versuchte die für ihn vernichtenden Preß -
äußernngen dadurch zu entkräften, daß er behauptet, die
Volkspartei stünde ihm eben in schroffster Weise gegen¬
über, ihre Anhänger seien durchweg Republikaner, wäh¬
rend er (Gerard ) «überzeugter Monarchist" sei. Geck
erinnert demgegenüber an die bekannten zwei „Seiten ",
die freisinnige und die demokratische , die sich in der
„ Neuen Badischen " aufs friedlichste Stelldichein zu geben
pflegten, und wies darauf hin, daß Volkspartei und
Freisinn im Reichstag heute noch in einer Fraktion ver¬
einigt seien , daß die «Neue Badische " in Mannheim
demokratische Wahlen zu machen pflege rc . Tie „Neue
Badische " sei eben weder freisinnig noch demokrattsch ,
Gerard habe überhaupt keine feste politische Ueberzeugung,
er schwanke wie ein Rohr im Winde , und für seine Be¬
urteilung durch die Bürgerschaft sei daS schon vor Jahren
geprägte Mannheimer Bonmot charakteristisch, die „ Neue
Badische " werde demnächst dreimal im Tag erscheinen,
morgens nationalliberal , mittags freisinnig
und abends demokratisch , alles unter der einen
Leitung des Herrn Gerard . Den Einwurf des letzteren ,
Geck haue deshalb so wild auf ihn los , weil er (Gerard )
die Sozialdemokratte mit aller Entschiedenheit bekämpfe ,
weist Geck lächelnd mit der Bemerkung zurück , seine
Partei könne sich zu Gegnern vom Schlage Gerards nur
gratulieren ; denn solche Politiker nützten ihr mehr,
als sie ihr jemals schaden zu können glaubten. Welchen
Erfolg die Gerardsche „ Sozialistenvernichtung" bisher
gehabt, das könne man in Mannheim ja genau sehen ,
wo die von G . so fanattsch bekämpfte Partei bei allen
Wahlen mit stets wachsenden Mehrheiten den Sieg da¬
vontrage.

Der Vertteter des Klägers , Dr . Stern , bean¬
tragte eine empfindliche Bestrafung des Beklagten, da
dieser den Beweis für seine Behauptungen nicht erbracht
habe (!>. Dr . Frank als Vettreter des Beklagten plä¬
dierte dafür , daß, falls das Gericht zu einer Verurteilung
Gecks komme, eine einheitliche Straftat dem Urteil
zugrunde gelegt werde. Im übrigen bezog sich Dr . Frank
auf die bereits hervorgehobeneBeurteilung des Politikers
Gerard seitens der ihm nahestehenden Presse . Das
Urteil lautete auf 100 Mk. Geldstrafe und Tragung der
Kosten . Der moralisch Verurteilte in diesem Prozeß
aber war der „ fteisinnige" Dr . Gerard . Was er mit
seiner Klage entkräften wollte : die Anschuldigung , daß
er direkte Beziehungen zur Regierung unterhalte und
sich von dieser unmittelbar inspirieren lasse, das hatte
niemand von ihm behauptet. Was ihm die „ Volksstimme "
aber tatsächlich vorwarf , daß es sein ganzes Bestreben
sei, sich in Karlsruhe , indem er den freiwilligen
Offiziosus spielt, mit allen Mitteln lieb Kind zu
machen , und daß er durch diese Att „ fteifinnige" Preß -
tätigkeit die Sache des Fortschritts und der frei¬
heitlichen Entwicklung des Landes aufs empfind¬
lichste schädige , — das ist durch die Verhandlung zur
Evidenz bekräftigt worden und kann auch durch das
gegen Geck gefällte Urteil nicht widerlegt werden.

Deutsches Reich*
* Fünfmarkjungen gesucht. An schaulustigen:

Pöbel in Seidenhüten wird es beinr Einzug der
künftigen Kronprinzessin in Berlin nicht fehlen . Der
loyale Ehrgeiz will sich aber mit einem solchen
internationalen Schaustellungspublikuni, wie es sich
bei allen Festtvitäten einfindet, nicht zufrieden
geben . Man will Volk sehen, richtiges Volk. Und
so kamen die Direktion der Berliner Siemens -
Schuckettwerke und der Allgemeinen Elektrizitäts¬
gesellschaft — man weiß nicht durch welche höhere
Eingebung — auf die grandiose Idee , ihre Arbeiter
durch Plakate zur Spalierbildung einzuladen und
ihnen für diesen patriottschen Dienst nicht nur den
vollen Lohn, sondern auch 6 Mk . Extravergütung
zu versprechen . Der Erfolg war , daß sich 3 —
drei — Arbeiter bereit erklärten. Das elegante
Publikum zahlt gern hundert Mark und mehr für
ein bequemes Fenster, Arbeiter, richtige Arbeiter,
sind aber nicht einmal für Geld zu haben.

Husland *
Schweiz .

* Bei der Regierungsratswahl im Kanton
Glarus durch die Landsgemeinde siegten nach
heftigem Kampf die Liberalen über die Demo-
ttatcn , bei den Kantonsrichterwahlen
aber die Demokraten über die Liberalen .
Der Ladenschluß an Sonntagen wurde abgelehnt.

Huö der Partei *
z Waldshut , 14. Mai . Unser Parteiblatt , der

„ Volksfreund"
, hat nun doch wenigstens in drei Wirt¬

schaften seinen Einzug gehalten ; es sind dies das „ Wald-
schloß" , wo sich auch unser Lokal befindet , „ Germania "
und . Meerfräulein " . Wir ersuchen die auswärtigen Ge¬
nossen, bei gelegentlichen Besuchen und Ausflügen diese
drei Wirtschaften zu berücksichtigen ; von den hiesigen Ge¬
nossen wird dies als etwas selbstverständliches erwartet .

Soziale Rundschau .
* Bei de» 13 badischen Arbcitsnachweis-

anstalte » wurden im April dieses Jahres gemeldet :
Verlangte Arbeitskräfte (offene Stellen ) :

männliche 7101 , weibliche 2119 , zusammen 9220
Arbeitsuchende (einschließlich Passanten) :

männliche 9632 , weibliche 1826, zusammen 11458
Darunter eingetragene :

männliche 6817 , weibliche 1634 , zusammen 8451
Eingestellte Personen (vermittelte Stellen ) :

männliche 4741 , weibliche 1352 , zusammen 6093 .
Es kamen sonach auf je 100 offene Stellen für männ¬

liche und weibliche Personen 96,0 bezw . 77,1 eingetragene
Arbeitsuchende , von je 100 eingetragenen männlichen
und weiblichen Arbeitsuchenden wurden 69,5 bezw . 82,7
eingestellt und von je 100 offenen Stellen für männliche
und weibliche Personen wurden 66,8 bezw . 63,8 besetzt.
Ferner wurden von den Arbeitsnachweiseinrichtungenfür
männliches Personal von 12 Innungen 517 offene Stellen ,
624 Arbeitsuchende und 399 besetzte Stellen gemeldet.
Die Stellenvermittlungseinrichtungen für weibliches Per¬
sonal von 17 gemeinnützigen und konfessionellen Wohl-
tättgkeitsanstalten verzeichneten im April dieses Jahres
insgesamt : 1902 offene Stellen , 1227 Arbeitsuchende und
649 Stellenbesetzungen.

-t. Die Blechnergehilfen der fünf Städte Mann¬
heim, Ludwigshafen, Heidelberg , Karlsruhe und
Pforzheim sind in eine Bewegung zugunsten der tarif¬
lichen Regelung ihrer Lohn - und Arbeirsverhältnisse ein¬
getreten und haben zu diesem Zweck ihren Arbettgcbern
bereits Vorschläge unterbreitet . Sie verlangen u . a. :
9 ständige tägliche Arbeitszeit, Besserbezahlung der Ueber -
stunden - und Nachtarbeit mit 25- bezw . 50prozenttgem
Zuschlag , wöchentliche Lohnauszahlung, und zwar Frei¬
tags , einen gestaffelten Lohntarif ; es sollen erhalten Ge¬
hilfen im ersten Jahr nach vollendeter Lehrzeit nicht
unter 36 Pfg . , von da ab bis zum vollendeten 21 . Jahr
nicht unter 42 Pfg . und über 21 Jahr nicht unter 50 Pfg .
die Stunde ; außerdem wird verlangt : Besscrbezahlungfür
Arbeiten in Abortgruben, Kanälen und dergl. Anlagen
mehr, Einsetzung einer Schlichtungskommission mtt einem
unparteiischen Vorsitzenden an der Spitze, um eventuelle
Streitigkeiten zwischen Arbeitgebernund Arbeitnehmernzu
regeln

Am vergangenen Sonntag Morgen haben in Mann¬
heim die Meisterkommissionen der genannten Städte be¬
reits Stellung zu den Tarifvorschlägen genommen und
es wäre nur zu wünschen, daß die Vorschläge der Ge¬
hilfen seitens der Meisterschaft in objektiver Weise erörtett
werden.

Voraussichtlich wird den Vertretern der Gesellen im
Laufe der Woche die Antwort der Meister zugehen . Auf
alle Fälle sollen jedoch die Gesellen darauf bedacht sein,
ihre Organisation zu stärken , um für den Fall einer Ab¬
lehnung ihrer Vorschläge gerüstet zu sein . WaS die Ar¬
beiter verlangen, ist, das gibt die . Fachzeitung für Blech¬
bearbeitung und Installation " selbst zu, nicht unerfüllbar,
ja im Interesse eines gedeihlichen Arbeitsberhältniffes
gelegen . ES könnte also nur kurzsichttger „Herrenstand¬
punkt " sein, wenn die Meister der genannten Orte den
Vorschlägen der Arbeiter nicht das entsprechende Ent¬
gegenkommen zeigten und dadurch einen vielleicht schweren
Konflikt heraufbeschwören würden.

Die Lohnbewegung der Stuttgarter Huf- und
Wagenschmiede hat mit einem guten Erfolge der Ge¬
hilfen ihren Abschluß gefunden . Durch das Entgegen¬
kommen der Innung ist nach dreimaligen gemeinschaft¬
lichen Unterhandlungen des Jnnungsvorstandes , deS Ge¬
sellenausschusses und der Vettreter deS Schmiede - und
Metallarbeiterverbandes folgender Lohn - und Arbeitsver¬
trag zustande gekommen :

Arbeits - und Lohnvertrag
zwischen den Arbeitgebern des Schmiedegewerbes von

Stuttgatt « Cannstatt und deren Gehilfen.
§ 1 . Sämtliche Gehilfen werden außer Kost und

Logis beschäftigt , das Vermietungsrecht steht den
Meistern ftei.

8 2 . Die täglich « Arbeitszeit bettägt nicht über
zehn Stunden , an den Samstagen ist um 6 Uhr Ar-
beitSschluß. An den Tagen vor Neujahr, Ostern, Pfingsten
und Weihnachten wirb die Arbeitszeit 2 Stunden früher
beendet , soweit nicht ganz dringende Gründe vorliegen.
Aufräumen der Werkstätten , Zutragen der Kohlen rc . hat
möglichst während der Arbeitszeit zu geschehen. Wird
diese Arbeit außer der normalen Arbeitszeit verlangt,
so gilt dieselbe als Ueberzeitarbeit und muß als solche
bezahlt werden.

§ 3 . Die Lohnzahlung hat wöchentlich am Sams¬
tag Abend mit Schluß der Arbeitszeit in der Werkstätte
zu erfolgen. Längeres Warten als eine Viertelstunde
gilt als Ueberzeitarbeit und muß als solche bezahlt
werden.

ß 4» . Tüchttge Jungschmiede erhalten mindestens
30 Pf . die Stunde .

8 4b. Bank- und Beschlagschmiede nicht unter 35 Pf .
die Stunde .

8 4c . Selbständige Feuerschmiede nicht unter 45 Pf .
die Stunde .

8 4ck. Für Gehilfen, welche die obigen Lohnsätze
schon bezahlt erhietten und 1 Jahr beim Meister arbeiten,tritt eine Lohnerhöhung von 5 Proz . ein .

8 6. Für Ueberstunden wird ein Zuschlag von
20 Proz . gewähtt . Sonntagsarbeit soll gänzlich unter¬
bleiben, in Notfällen mit 60 Proz . bezahlt werden.

8 6 . Die gesetzlichen Arbeilerschutzbestimmungen find
von beiden Seiten pünktlich einzuhalten, insbesondere ist
in jeder Werkstätte für genügendes Verbandsmaterial
Vorsorge zu treffen.

8 7. Für den Fall , daß durch irgend eine der vor¬
stehenden Vertragsbestimmungen Streitigkeiten zwischen
Meistern und Gehilfen entstehen , find diese Streitfälle
dem Gewerbegericht zu unterbreiten . Alle Streitfälle
sind mit tunlichster Beschleunigung zu erledigen.

8 8. Vorstehender Arbeits- und - Lohnvertrag ist in
jeder Werkstelle deutlich sichtbar auszuhängen und hat
vom 1 . Juni 1905 an gerechnet 2 Jahre Gilttgkeit. Der¬
selbe läuft ein Jahr weiter, wenn nicht von einer der
Parteien 2 Monate vor Ablauf gekündigt wird . Der
kündigende Teil ist verpflichtet , alsbald nach der Kündi¬
gung das Gewerbegettcht als Einigungsamt anzu¬
rufen.

Gegenüber den bisherigen Verhältnissenim Schmiede¬
gewerbe ist der Erfolg um so höher einzuschätzen. Be-
achtenswett bei dieser Lohnbewegung ist , daß der ein-

S e Teil der Meister sich Muhe gegeben hat, eine
ung der traurigen Verhältnisse dieses Gewerbes

herbeizufiihren. Ein großes Uebel , die Schmutzkonkurrenz ,
ist durch den Tarifabschluß eingedämmt worden. . Einen
offenen Kampf durch Stteik haben die Meister hiermit
verhütet, da sie zu gut wußten, daß die Gehilfen gut
organisiert und der Kampf ein hartnäckiger geworden
wäre zu Ungunsten der Meister. Somit ist wiederum
der Beweis erbracht, was eine gut organisierte Arbeiter¬
schaft zu erreichen imstande ist . Zu wünschen wäre nur,
daß auch in anderen Städten Süddeutschlands die Ange¬
hörigen dieses Berufes das gleiche tun ; nicht nur für
die Gehilfen, sondern für das ganze Gewerbe ist eine
Regelung der Lohn - und Arbeitsverhältnisse von großem
Vorteil.

* Ein allgemeiner Streik der Schneider ist in
Straßburg ausgebrochen. Der Ausstand ist darauf
zurückzuführen , daß seitens einiger hiesiger Firmen aus¬
wärtige Streikarbeit angefertigt wurde. Eine Versamm¬
lung des Schneiderveroandes beschloß einstimmig , die
Arbeit so lange niederzulegen, bis die Straßburger
Unternehmer die ehrenwörtliche Erklärung abgegeben ,
von organisierten Arbeitern keine Streikarbeit aus
Leipzig oder Gießen anfertigen zu lasten.

* Die Belberter Metallwarenfabrikantenhaben
nunmehr auch den Mitgliedern des Metallarbeiterver¬
bandes gekündigt . Die Zahl der gekündigten Arbeiter,
die um die Durchführung eines Lohntanfes kämpfen ,
wächst dadurch auf 1120.

* Die Dresdener Stellmacher sind gestern in den
Streik getteten . Sie fordern Verkürzung der Arbeitszeit,
Lohnerhöhung und gemeinschaftlichen Arbeitsnachweis.

Gerichtszeitung .
Ji Karlsruher Strafkammer I. (Sitzung vom

kai .)
Die Anklage gegen den Kaufmann Maier Herz

aus Bruchsal wegen Erpressungsversuchs wurde ver¬
tagt .

In den zur Verhandlung gelangten Berufungssachen
ergingen folgende Urteile : Viehhändler Adolf Klaus
aus Rülzheim wegen Ueberttetung des Viehseuchen¬
gesetzes 10 Mk . Geldstrafe ; Kutscher Johann Georg
H o e r n e r aus Baltersroth wegen Körperverletzung
3 Wochen Gefängnis ; Mechaniker Johann Gerlinger
aus Daxlanden wegen Körperverletzung 2 Wochen Ge¬
fängnis .

Am Abend des 30 . März wurde der Maurer Karl
August Seitz aus Rußheim wegen einer angeblich von
ihm verübten strafbaren Handlung zu Liedolsheim von
dem Ortspolizeidiener Geiß nach dem Namen gefragt.
Seitz gab seinen richtigen Namen aber nicht an, sondern
nannte sich Georg Schmidt. Als er kurze Zeit darauf
hörte, daß der Ortspolizeidiener seinen richtigen Namen
erfahren, begab er sich zu diesem, bat ihn , die Sache
nicht anzuzeigen und versprach ihm , hierfür ein Glas
Bier zu zahlen. Seitz mußte sich nun heute wegen
Führung eines falschen Namens und wegen Bestechungs¬
versuchs verantworten . Er erhielt eine Geldstrafe von
15 Mk.

Der Frau eines hiesigen Professors war anfangs
März ein Geldbeutel mit 243 Mk. Inhalt aus dem un¬
verschlossenen Schlafzimmer abhanden gekommen . Zu
ihrer großen Überraschung mutzte die Bestohlene später
die Entdeckung machen , daß ihr das Geld von ihrer
eigenen Wirtschasterln , der 25 Jahre alten Hedwig Luise
S ch l i n k aus Reutlingen, entwendet worden war . Das
gestohlene Geld hatte die ungetteue Wittschastettn zu
einer Reise nach Berlin verwendet. Gegen bie Schlink ,
die sich schon öfter an fremdem Eigentum vergriffen hat
und deshalb bestraft wurde, erkannte der Gerichtshof
wegen Diebstahls im Rückfalle auf 6 Monate Ge¬
fängnis .

Zwei weitere Fälle, Privatklagen , kamen nicht zur
Verhandlung.

badische Chronik .
* Karlsruhe , 16. Mal.S . V. Ffir bot siŝ aldemokratischeu Verein nu,kjetzt eine lebhafte Propaganda gemacht werden .

müssen auch organisatorisch stärker als all »anderen Parteien lverden . Eigentlich sollte es keiner hx ,sonderen Aufforderung in dieser Beziehung bedürfen
Diejenigen Genossen , welche den „ Volksfreund " lesen
sollten wissen , was ihre Pflicht ist . Der
Karlsruher Sozialdemokratie steht ein politischer Kampfvon der größten Bedeutung bevor. Dieser Kampf er .fordert eine gut disziplinierte , zahlreiche Truppe
Männern , die Mitarbeiten, um den Sieg an unsere Fahne
zu heften . Die paar Monate bis zur Wahl sind bald
versttichen , es ist also keine Zeit mehr zu ver¬
lieren . Genossen ! Agitiert nach Kräften , um neu«Streiter zu gewinnen. Diejenigen Genossen , welche den
. Volksfreund" lesen , aber noch nicht in der Partei orga.
nifiert sind , werden dringend ersucht, ihre Anmeldung zu
bewerkstelligen . Anmeldungen nimmt Genosse Kolb ,
Luisenstraße 24 , jederzeit entgegen . Auch die Zeitungz.
trägerinnen sind bereit , Anmeldungsformulare auszn-
händigen und die ausgeferttgten Scheine deni Vorstand
des sozialdemokratischen Vereins zuzustellen . Mögen
unserer Aufforderung recht viele Genossen schleunigst
Folge geben .

* Im Ortsverband der Hirsch -Dunckersche«
Gewcrkvereine wurde auf Beranlaffung des Verein-
deutscher Kaufleute folgende Resolution einstimmig ange¬
nommen :

Wir Mitglieder der Ortsvereine Karlsruhe des
Hirsch-Duncker sichen Arbeiterverbandes sind überzeugt,
daß nach den am hiesigen Platze obwaltenden Um¬
ständen ein früherer Ladenschluß unbedingt geboten ist.
Wir erklären deshalb hiermit ausdrücklich, daß wir
unsere Einkäufean Werktagen vor 8 Uhr machen
und in dieser Hinsicht auch auf unsere Angehörigenund
Freunde einwirken. Nach dieser von uns selbst ge¬
gebenen Erklärung hoffen wir den 8 Uhr - Ladenschluß
ein weiteres gutes Stück vorwärts zu bringen.

Das hiesige Gewerkschastskattell wird in seiner
nächsten Sitzung zu der Frage des Achtuhr -LadenschlusseS
ebenfalls Stellung nehmen .* Verband kond. Apotheker für das deutsche
Reich. Der Landesverband Baden hält am 28 . d . M ,
vormittags 10 Uhr, im Hotel „ Viktoria" dahier seine
erste öffentliche Hauptversammlung ab. Die Tagesord¬
nung verzeichnet u . a. Standesvettretung , Dienstverhält«
niffe. Vor- und Ausbildung , Gewerbefrage, Anträge. Als
Gäste sind privat . Apotheker , Apothekenbefttzer , approbierte
und unexani. Kollegen , Studierende der Pharmazie will¬
kommen.

* Gemeinnützige , kostenfreie Unterrichtskurs«
für jeden Vorwärtsstrebenden zur Erlernung der eng¬
lischen und französischen Umgangssprache , sowie doppelte
und einfache Buchführung, Handelskorrespondenz, Rechnen,
Wechsellehre und Stenographie finden während des
Sommerhalbjahres an der Berliner Handelsakademie
statt. Auswärtige erhalten den Unterricht nach genauer
Anleitung schriftlich, am Schluß findet eine Prüfung statt.
Kostenfreie Ueberwachung aller Arbeiten durch erstklassige
Fachlehrer. Die zuin Unterricht nötigen Materialien hat
sich jeder Teilnehmer selbst zu beschaffen, weitere Kosten
als Porto erwachsen nicht. Anfragen unter Beifügung
des Rückportos sind an die Direktion der Berliner
Handelsakademie, Berlin , Kommandanteustraße 89, zu

chten.* Die Zeiten sind schlecht, die Geschäftsleute
mmern, der Arbeiter, der Beamte, der Bauer , keinem
ill 's langen . Das ist allgemein bekannt . Daß man
ier auch bei hohen Herrschaften , auS der Not eine Tu-
>nd machend , sich aufs Sparen verlegt, wo es nur an-
cht, das wußten bisher nur Eingeweihte. Daß aber
!M tatsächlich so ist , davon konnte man sich dieser Tage
ierzeugen, wenn man sah , wie am Palais Prinz Karl
nige Diener damit beschäftigt waren, die Außenwände
:s Gebäudes abzuwaschen . Diese Arbeit besorgt sonst
:r Tüncher. Nun gibt es ja hier sicherlich Tüncher¬
eister und Gesellen genug, welche diese Arbeit gern«
^ richtet hätten gegen eine entsprechende Bezahlung. An
:r . Leutenot" lag es sicherlich nicht, wenn die Diener-
jafr zu dieser ihr sonst ungelvohnien Arbeit
Tangegezogen wurde, sondern daran , daß eben
ich bei den hohen Herrschaften gespart werden
>ll. Die Meister, die gerne bei solchen Herrschaften ein
tück Geld verdienen, wollen das allerdings noch nicht

st fassen und meinen, datz man so dem Handwerk nicht

* Die Schillerfeier des Vereins Volksbildung,
stche gestern Abend im großen Saale der FesthaUe
ttfand, war außerordentlich stark besucht. Die Eintritts -
cten waren sämtlich ausverkaust und Hunderte, die gern
c Veranstaltung beigewohnt hätten, mußten Verzicht
sten. weil keine Karten mehr zu haben waren. Diese
hillerfeier war eine Wiederholung der acht Tage
vor seitens der Stadt für diejenigen , so über
len wohlgesüllten Geldbeutel verfügen , veranstalteten
-dächtnisfeier. So war denn auch die gestrige Ver¬
stattung auf den Geschmack bürgerlicher Kreise znge-
nitten, wofür der Verein Volksbildung eigentlich nicht
an . Er bekam die Veranstaltung gewissermaßen als
-schenk und hatte in das Arrangement nichts Hinein¬
reden . Sorgfältig war alles vermieden , was den An-
auungen des Spießbürgers zuwider ist oder ihn gar in
ifregung hätte bringen können , llnd an einer derartigen
chillerehrung füllten nun auch denkende Arbeiter Geschmack
iden . Diese Zumutung war ein bischen groß. Der
imlich spärliche Beifall am Schluß der Festrede hat
s gezeigt. Der Festredner, Herr Direktor K e i m ,
erte Schiller ganz befonders als Patrioten . Daran wäre
u gar nichts auszusetzen , wenn der Festredner nur den
»Hörern auch auseinandergesetzthätte, daß der Schillcrsiche
ttriotismus mit dem heutigen landläufigenPatriotismus
chts , aber auch nicht daS mindeste gemein hat und die
elegenheit wäre sehr günstig gewesen , es einmal aus¬
sprechen, daß es beim wahren Patriotismus weniger
f schöne Worte, als auf schöne Taten an-
inmt . Obendrein ward dann der „ geklärte und
läuterte" Schiller als Verteidiger der gesetzlichen
cdnung , als Feind des politischen Radikalismus rekla«
ert , dem alle Gewalt zuwider war . Dabei hatte
c Herr Festredner allerdings das Malheur , zu vergessen,
ß der . Dell" von : „ geklärten und geläuterten" Schiller
schrieben ward . Man hat also die Tatsachen genot -
chtigt , um die spießbürgerliche Same , in der diest
hillerverehrung serviert wurde, nicht zu verderben. Auch
i der Auslvabl der Rezitationen hat man darauf Be«
cht genommen , datz nicht der für die Freiheit Me¬
isterte Schiller in den Vordergrund trat . Jniokeru hat
s die gestrige Veranstaltung nicht gefallen . Was nun
: einzelnenDarbietungen anbelaugt , so darf man sagen,
ß sie vorzüglich waren und dadurch einigermaßen cut-
ädigten für die Abgeschmacktheit und Einseitigkeit der Ver¬
stattung. Die Herren M a r k, W a s s e r m a n n und van
orkom haben den herzlichen Beifall, der ihnen gc-
mdet wurde, reichlich verdient. Lob und Anerkennung
cdienten sich auch das Hoforchester und der „ Liedcr -
mz" . Sehr gut gefiel das von Albert Herzog
sichtete Festspiel , in dem Herr Herz als Schiller
d Frau Hücker als Genius langauhaltenden Beisau
rieten . „ .

Man hat zur Vorbereitung der Schillerfeier kerne
rtreter der Arbeiter zugezogen . Hätte man diese auch
hört , so wäre die Einseitigkeit der gestrigen Ver¬
stattung vermieden worden und die Anerkennung u» o
c Dank der Teilnehmer wäre sicher in einem besseren
rhältnis gestanden zu dem Gebotenen, als es nach dem
strigen Abend der Fall war .

* Verhaftet wurden : 1 . ein lediger Schristietzc »
hier, weil er durch Vorspiegelungenseinen Kost- und

' ° geber schädigte ; 2. ein verheirateter Schreiner aus
osreuthe wegen Zechprellerei und 3 . ein angebliche»

»er aus Germershelm, der dabei betreten wurde , aw
stn neues Fahrrad verkaufen wollte , über dessen l.»
b er sich chcht « rszuweisen vermochte . .* Wege « Unterschlagung wurde ein verheiratelei
»rknettit aus Dnrniersbeim anaezeiat. weil er Kunden»

wendete .
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* Se 'bNmord . Vom 11 . znm 15. d . M. erhängte
in seiucin Zimmer in der Luiscnstraße ein lediger

° ^ahre alter schwermütiger Photographengehilfe aus
k » logau. grosih . Hoftheat - rs .
•" Dienstag , den 16. Mai . 0 . 51 . Neu einstudirrt

net Bibliothekar " , Schwank in 4 Akten von G . von
--"T Robert : Felix Krones vom Volkstheatcr in
Niünchen als Gast. Anfang 7 Uhr, Ende nach 9 Uhr .

Pforzheim , 16. Mai .
k Schillerfeier . Am Freitag Abend hat das

« f.rnertum seinen Schiller gefeiert. Der Saalbau war
rMückend voll . Gewiß war das Interesse des Bürger-

"
, - xin großes und seine aufivallendeBegeisterung eho

Hi acmeint . Und doch lag über dem ganzen ein Haucki , der
Jv. Seele hemmte und anreizend zu Vergleichen drängte

der Disharmonie der stolz verkündeten Worte und
der arauen Wirklichkeit der Fabrikstadt.

Was die Feier auf musikalischem und gesanglichem
«‘ •Siete bot, verdient alle Anerkennung . Der Prolog , in
w , in starken Anklängen der proletarischen Gedanken¬
gut Ausdruck gegeben war , wurde von Herrn Ho

'

lLa spieler Wassermann gesprochen. Wenig be-
friedigen konnte die Rede des Herrn Oberrealschuldirektors
Müller . Schon der Rede Form war keine glückliche ;
go« der völligen Beherrschung der Gramniatik, wie sie

dem Leiter einer Oberrealschule ohne weiteres vor-
.̂ eKtzt werden muß, litt sie mehrfach an Unebenheiten

iind unklaren Gedankengängen. Noch »veniger wurde der
"
-nbalt der Rede dem großen Toten gerecht . Aus dem

Weist und Herzen der übergroßen Mehrzahl der Zuhörer
,„ . q der Herr Oberrealschuldirektor wohl gesprochen
baden , aber freudig zustimmende Empfindungenhätte er nur
wenige ausgelöst, wenn seine Zuhörer die Masse des wirk-
jib werktätigen Volkes geivesen wären . Es liegt uns fern, die

rhetorische Leistung herabzuwürtigen oder auch nur zu
Wrkleiner», uns kommt es vielmehr darauf an, dein Un¬
terschied in der bürgerlichen und proletarischen Auffassung
Ausdruck zu verleihen. Es war schön und wahr ge-
ipröchen, wenn Herr Müller die Freiheitsliebe des Dichters
als eine Grundbedingung seines Schaffens, ja seines
aanzen Selbst feierte. Die unbeugsame Energie, der
Schaffensdrang , der unaufhörlicheKampf um die Eristenz
fanden eine gerechte Würdigung. Von leichter erfaßbaren
k eußerlichkeiten im Lebensgange eines Mannes kann
billigerweise ein richtiges Urteil verlangt werden , deshalb
wollen wir auch den eingestreuten biographischen Teil
Zergehen . Aber ein bedenkliches Abaleiten von der
Urieusfähigkeit ließ sich der Redner zuschulden kommen,
als er die gewagte Behauptung aufstellte , Schillerscher
Geist sei dabei gewesen , als vor 35 Jahren das deutsche
Volk auf den Schlachtfeldern Frankreichs bluten »nutzte.
Das heißt ungewollt dem Hurrapatriotismus schmeicheln,
wcr»n man die blindwütende Soldateska bei ihrer men-
sche»»- und kulturvernichtenden Arbeit auch noch angefüllt
ein läßt mit dem Geiste eines Mannes , der zu den Edel¬

sten des Menschengeschlechtes zu allen Zeiten gehört.
Schön wäre es gewesen , wenn das deutsche Volk am

hundertsten Todestage Schillers eingedenk seines Wortes :
. Seid einig , einig, einig I" auch in der Tat ein geeintes
wäre . Das ist und kann bei der sozialen Differenzierung
nicht der Fall sein . Und das gerade wäre Schillers un¬
würdig gedacht , wenn die klassenbewußte Arbeiterschaft
dem Augenblick zuliebe eine heuchlerische Einigkeit , die
schon morgen wieder vom brutalen Kampf zerstört ist,
mit aller sentimentalen Selbstbelügung mitgemacht hätte.
Wir bleiben , was wir geworden sind , und glauben, in
edler, stolzer Männlichkeit die Manen Schillers würdiger
zu ehren , als in der Selbstverleugnung unserer großen
Vergangenheit und in der Preisgabe aller Errungen¬
schaften eines langen und mit Schillerscher Energie und
Zähigkeit geführten Kampfes.

k. Dnrlach , 14. Mai . Die gestern Abend von der
Stadtverwaltung in der Festhalle veranstaltete Schiller¬
seier war aus allen Kreisen der Bevölkerung zahlreich
besucht. Der musikalische Teil der Feier war dem In¬
st»mnentalmusikverein Durlach übertragen , der unter der
Leitungseines tüchtigen Dirigenten , Herrn Hoffmann --
Karlsruhe , seiner Aufgabe vollständig gerecht wurde. Die
Phantasie aus dem „ Freischütz" war geradezu eine Muster¬
leistung. Die von Herrn Gymnasiumsdirektor Professor
Dr . May gehaltene Festrede bewegte sich auf dem bei
den gesamten bürgerlichen Schillerferern üblichen Niveau.
Da war die Reklamierung Schillers als Nationaldichter,
als Träger des nationalen Einheitsgedankens, da die
beiläufige Entschuldigung der revolutionären Tendenzen
seiner ersten Werke mit der Sturm - und Drangperiode
der Jugend, und die in seinen späteren dichterischen
Schöpfungen zutage tretende Klärung und Läuterung
seiner Anschauungen mit der besonderen Betonung, da '
Schiller überhaupt ein solider , ordnungsliebender Bürger
gewesen sei, und da auch die Betonung des Gegensatzes
zwischen dem Idealismus Schillers und dein Realismus
der modernen Dichtung und Litteratur . Einen Vorzug
hatte die Festrede vor manchen andern, und zwar den der
Kürze. Ein Monolog und Epilog mit recht stimmungs¬
vollen lebenden Bildern, vorgeiragen und gestellt von
Herrn K. Resch , errangen allgeineinen Beifall. Den ge
sanglichen Teil der Feier hatten die 5 bürgerlichen Ge
sangvereine übernommen. (Die Sängersektion des Arbeiter
bund „Vorwärts " hatte die Beteiligung abgelehnt.) Sie
eröffneten den Reigen mit dem Gesamtchor : , O Schutz¬
geist alles Schönen" aus der „Zauberflöte" , der von den
über 200 Sängern präzis und wirkungsvoll zum Vortrag
gebracht wurde. Auch bei den nachfolgenden Spezial¬
chören boten die einzelnen Vereine ihr möglichstes . Mt
richtigem Takt hatte die Stadtverwaltung nur eine öffent¬
liche Einladung durch die Presse an die gesamte Be¬
völkerung ergehen lassen, es gab also offiziell keine ein¬
geladenen Gäste, darum berührte es uns recht merkivürdig ,
»aß verschiedene „ Spitzen" der Gesellschaft, die unmittelbar
bor Beginn der Feier einzutreffen geruhten, als der Saal
Wvn überfüllt war , gemütlich auf den in der vordersten"

eihe reservierten Sitzen Platz nahmen, während mancher
andere , ftüher Angekommene , im Hintergründe stehend,in „drangvoll fürchterlicher Enge" das Programm an
stch vorüberziehen ließ, bezw . lassen mußte.

O Söllingen , 14. Mai . Am Samstag gingen einige
vuben im Alter von ca . 10 Jahren in den Wald, um
^eisigholz zu holen. Der 10 Jahre alte Emil Wenz,« ohn des Steinrichters August Wenz , stieg auf eine
^ uche, um einige dürre Beste herunterzuholen. Der
Knabe fiel jedoch herunter auf eine Wurzel und war

« Seine Kameraden eilten aus dein Walde , um
>ilfe zu suchen. Leute, die in der Nähe des Waldes auf
aem Felde arbesteten, überbrachten den Verunglückten
innen Eltern.
. A Bruchsal , 14. Mai . Der Rechenschaftsbericht«er hiesigen Ortskrankenkasse für 1904 ist soeben er-
Ainen. Wir entnehmen demselben , daß die durchschnitt¬
en Zahl der Mitglieder 3150 betrug. Die höchste Mit-
f^ derzahl hatte der Monat November aufzuweisen , die-
i.nwe erreilbte tiie Rnfil hm» 3523 , die niebmf +p OnfiT fi„

e Erkrankungsfi
ad 316 weiblick

t» 1 »uimueu j.o nxo Krankheitstage, auf die letz« en 6877, Wöchnerinnen wurden 37 unterstützt ; ge *
n ffnd 27 erwachsene männliche Mitglieder, 11« eibliche, 48 männliche Kinder, 27 weibliche . Die Sterbe -

L ,
Ratten als Krankheitsursache bei Erwachsenen : 11

» "Uenleiden, 7 Lungenentzündung, 5 Unglücksfälle ,
7,Maganfälle , je 1 Altersschwäche , Blutvergiftung ,

--„ Kturz. Blinddarmentzündung, Erfrieren , Gallenstein,
, en» Influenza , Kopfleiden , Magenleiden, Typhus,. asserw» » Wochenbett ; bei Kindern 26 Brech-

. Gichter . 5 Keuchbusten 4 Schwäch

C
itmfotorrB,'düng , Li

2 unoelctm ,
nverficheruim wurden an Beiträg

tz,
"^ üogen. An Mtgliederbeiträgen , Zmsen usw . wurden

82430,11 Mk . Die Ausgaben betrugen
79210,71 Mk. . darunter für ärztlicheHandlung 12807.06 Mk. , für Arznei und fon-

ancw -5 ^ ^ Eel 12331,19 Mk. , für Krankengelder
an ^ 'V 'bder 21 676,07 Mk., an Angehörige 986,78 Mk.,« vchnerinnen 1044 Mk.. Sterbegelder 2796,42 Mk..

Kur » und VerpflegungSkosten an Krankenanstalten
8332,90 Mk., Berlvaltungskosten 9492,97 Mk. Die durch¬
schnittliche Jahresausgabe der letzten drei Jahre beträgt
54 2« 1 Mk. , das Vermögen der Kasse 3209,40 Mk. Kasse»
Vorrat und 59 497,75 Mk. Guthaben bei der stii t . Sparkasse
? ür die Familieuversicherung Ivurdcn durch die Erhöhung
der Beiträge um V2 Proz . vom 1 . Jul , 19 3 ab bi
Ende 1904 erhoben 15 423,64 Mk., verausaabt in der Zeit
vom 1 . LItober 1903 bis Lude 1504 12 404,22 Mk
Diese Versicherung ist also auch lebensfähig. Rach der
vergleichenden Ueberficht betrugen die Einnahmen 1890
20 573,45 Mk. , 1904 82 420,11 Mk. , die Ausgaben
1890 19 444,55 Mark, 1904 79 210,71 Mark, der Re¬
servefond betrug 1890 8240,54 Mk., 1904 69 497,75 Mk.

Aus dem Rechenschaftsbericht ersehen wir , daß auch
im abgelaufenen Geschäftsjahr der Stand der Kaste ein
günstiger zu nennen war . Insbesondere ist es aber auch
die Familienkrankenkasse , die der Arbeiterschaft sehr zu
statten kam. Wenn auch bei Gründung dieser Kasse viele
Gegner, besonders unter der christliche»» Arbeiterschaft ,
vorhanden waren, so dürsten diese aber heute eines
Besseren belehrt sein . Im übrigen machen wir noch au
die am Sainstag den 20 . Mai abends halb 9 Nhr in
der Aula des neuen Mädchenschulhauses stattstndende
ordentliche Eeneralversaiumlung aufinerksam . Es ist
Pflicht, besonders der Vertreter , vollzähig zu er¬
scheinen.

* Bruchsal . 16. Mai . Wie genieldet wird, kommt
nach Bruchsal eine Militärreitanstalt .* Altschweier bei Bühl, 15. Mai. Gestern Abend
erschoß der 42 Jahre alte Weinhändler Huber seine Frau
und dann sich selbst. Huber war schon einigeinale
der Irrenanstalt und dürste die schreckliche Tat im Zu-
stande geistiger Uinnachtung verübt haben.

laden-Baden. 16 . Mai. Nächste Woche finden
hier die Kommunalivahlen statt.

Offenburg . 14. Mai. Das erste Gaufest des
Ortenauer Sängerbundes war heute von etwa 30 Ver¬
einen , fast alle mit vollzähliger Sängerschar , besucht.
Der Festsaal „Union" des katholischen Vereinshauses,
der 3000 Personen faßt, hat sich bei dem großen An¬
drang der Sänger und Zuhörer als zu klein erwiesen .
Der solenne Festzug bewegte sich bei guteiu Wetter d,»rch
die dichtbesetzten und geschmückten Straßen , den wackern
Sängern galt ein reichlicher Blumenregen. Im Saal
begrüßte Oberbürgermeister Herrmann von Offenburg in
herzlichen Worten die Vereine. Sein Hoch galt dem Ge¬
sang. Bei den Wettgesängen erhielten von den Land¬
vereinen für Volksgesang erste Preise : Altenheim ,
Heiligenzell, Dinglingen , Reichenbach , Friesenheim, Will-
städt und Schutterwald . — Stadtverexne für ein¬
fachen Volksgesang erhielten erste Preise : Endingen und
Basel. — Stadtvereine für erschwerten Volksgesang
erhielten erste Preise : „ Badenia "-Offenburg, „ Eintracht" -
Dceibura, »Arbeiterbildungsverein" - Lahr. „Frohsinn" -

-chrambergund„ ßieberlranj,* £ ahr . — Stadtvereinefür
Kunstgesang erhielten erste Preise : „Konkorii »" -Lahr, „Kon
kordia "-Offenburg. Von Lahr und Offenburg beteiligten
sich auch mehrere Arbeitervereine . Es ist ja er¬
freulich , wenn Arbeiter nach schiverer Arbeit und beim
Kampf um ihre kümmerliche Existenz noch Sinn und Be¬
tätigung für Höheres bewahren, aber die h e u t i g e Zeit’
oEEtc die Arbeiter doch zur Erkenntnis bringen, daß sie
ich in kleineren Städten nicht in zwei oder gar drei
Gesangvereine zersplittern, sondern ein Ganzes bilden
und sich vor allem auch dein badischen Arbeiter -

äncjerbund anschließen sollten .
Offeuburg , 15. Mai. Der Schularzt Dr . Nathan

hat mit dem Beainn dieses Monats seine Stellung ange¬
treten. Die erste Tätigkeit bestand in der Musterung
der in die Schule neu emtretenden ABC-Rekruten . Der
Befund war ein befriedigender, sehr wenigeKinder zeigten
erblich belastete Krankheitsericheinungen, dagegen eine
kleinere Anzahl, zumeist wohl infolge von Untereiinährung,
schwächliche Körperkonstitution. Das liebevolle Entgege »»-
kommen Dr . Nathans bewies den echten Kinderarzt ; das
vorhanden gewesene Mißtrauen gegen das neue Institut ist
schon völlig geschwunden .

Offenburg , 15. Mai. (Schillerehrung .) Anläßlich
des Todestages des großen Dichters und Kämpfers für
Menschenrechte, Freiheit , Geistes- und Herzensbildung
hat der Stadtrat den schönen Rondellplatz an der Zeller-,
Hilda- und Sophienstraße Schillerplatz und die
ebenfalls noch an den Platz einmündende projektierte
Straße Schillerstraße getauft.

Billinge », 15. Mai . Herr Professor Weis verlangt
von uns auf Grund des Preßgesetzes die Aufnahme fol¬
gender Berichtigung:

. Ich werde auf einen vom 8. d . M. aus Villingen
datierten gegen meine Person sehr gehässigen Artikel
Ihres Blattes aufmerksam gemalht, in welchem be¬
hauptet wird, ich hätte durch meine Rede bei der
hiesigen Schiüerfeier einen „ Mißton" in die Feier
hinetngetragen, ich hätte Schiller „ als Verehrer der
Mysterien der katholischen Kirche hingestellt" . Ich stelle
demgegenüber fest, daß meine ^ stundige Rede über
Schillers „ Idealismus " von der Feftversammlung mit
gewaltigem Beifall ausgenommen, in der Presse — ich
habe die beiden hiesigen Blätter zur Kenntnisnahme
beigelegt — mit großem Lobe besprochen wurde und
in allen Kreisen der hiesigen Bevölkerung fteudigste
Anerkennung gefunden hat. Von einer Verehrung der
katholischen Mysterien durch Schiller habe ich keines¬
wegs gesprochen, sondern gesagt, daß Schiller in der
Wunderwelt der Mystik und dem Symbolismus der
katholischen Kirche reichen dichterischen Stoff ge
funden habe , seine eigene Religion aber die eines
ästhetisch freien Menschen, die Sittlichkeit einer schönen
Seele geivesen sei, ich habe sie gefaßt in dem Sinne ,
wie er es selbst getan hat , wenn er sagt :

Welche Religion ich bekenne ? Keine von allen .
Die du mir nennst I — Und warum keine ?

— Aus Religion I
Politisch bin ich noch nie tätig gewesen , es lag

daher kein Grund vor, von meiner politischen Gesin¬
nung — sei sie , welche sie wolle — in dem Tone, wie
es i« dem Artikel Ihre - Blattes geschieht, zu sprechen.

Hochachtungsvoll
K . Weis .

Villingen, den 13. Mai 1906 .
Das ist keine preßgesetzliche Berichtigung. Wenn

wir ihr trotzdem Raum geben , so mag der Herr Professor
daraus lernen, daß wir nicht die bösen Menschen sind,
die er hinter uns vermutet. Wenn wirklich unser Be¬
richterstatter über den einen oder andern Punkt der Fest¬
rede des Herrn Professors eine falsche Auffassung hatte,
o war es doch nicht notivendig, deswegen eine Unmenge

Druckerschwärze zu vergeuden. Mit einem einzigen Satze
wäre der Fall erledigt gewesen .

8 . Freibnrg , 14. Mai . In der gestrigen Nummer
des „Tagblattes " findet fich ein Bericht aus einer Ver-
ammlung des „Arbeitgeber - Bundes " für das Bauge¬

werbe. Die ersten drei Punkte betrafen geschäftliche
Angelegenheiten und die Streiks vom letzten Jahr . Beim
vierten Punkt kamen die Herren auf den gegenwärtigen
Maurerstreik zu sprechen. Wir lassen hier den von den
Meistern inspirierten Bericht wörtlich folgen :

Eine große, stellenweise sehr erregte Debatte ent¬
spann sich beim 4. Tagesordnungspunkte : „Stellung¬
nahme zum ausgebrochenen Maurerstreik" . Es wurde
besonders scharf kritisiert, daß sestens der streikenden
Maurer Leute zu den Verhandlungen dop dem Eini¬
gungsamt abgeordnet worden find , die selbst schon seit
Jahr und Tag nicht mehr im Gewerbe mit der Hand
tätig sind, ja , deren Familien Armenunterstützungbe¬
ziehen . Auch das durch die Arbeitnehmer veranlaßte
Herbeiziehen nicht werktätiger, bezahlter Agitatoren
aus andern Städten zu den hiefigen Streikverhandlungen
wurde gerügt . Die Forderungen der Maurergehilfen

lohn ohne weiteres zugestanden worden sei . Dem einige
Wochen darauf „zur rechten Zeit" der Hochkonjunktur
erfolgten abermaligen Ansetzen der Damnschraube
müsse seitens der Arbeitgeber ein kategorisches : „Ms
hierher und nicht weiter I" entgegengesetzt werden, denn
jetzt handle eS fich nicht mehr um eine bloße Lohn-,
sondern vielmehr um eine Macht- und Existenzftage,

die auch die anderen mit dem Baugewerbe zusammen
hängenden • Hand»oerko»,eistcr angtbe und die bei Nach¬
gebe » auf der Meisterseite unbeö -ingt weirere Streiks
»n deren Gesellenreihen nach sich ziehe » »vncden . Das
Ergebnis der Diskussion , in der übrisiens — freilich
erfolglos — auch gegensätzliche Ansichten geltend
machen versucht wurden, gipfelte darin , daß auf einen
entsprechenden Antrag hin säniiliche in der Versamm¬
lung auS anderen Gewerben Anwesenden sich mit dem
Festhallci» der Bauunternehmer , Architekten und Maurer¬
meister an ihrem ablehnenden Standpunkt gegenüber
den Fordernngen der Sircilenden völlig einverstanden
erklärten »nd jede mögliche Unterstützung zusagten.

In dem Bericht ist z »»nächst bemerkenswert, daß die
Versammlung von 46 Mann besucht war . Dabei zählen
die vier Hauptgruppen im Bangelve . be allein 118 Arbeit¬
geber ; des »veiteren ist interessant, ..daß die Debatte er¬
regt war " . Daß die Meister diejenigen Personen in den
Schmutz ziehen , Ivelche die Fordernngen der Arbeiter ver¬
treten, ist nicht weiter verwunderlich, auch daß ihiren die
„ bezahlten Agitatoren von auswärts " unbequem sind,
begreifen »vir . Nur sollten die Herren nicht versuchen ,
die Oeffentlichkeit mit derartigen Mätzchen über den Kern
der Sache hinwegzutäuschen . Ein Täuschungsmanöver ist
es auch, wenn die Herren von einer Lohnerhöhung von
43 auf 45 Pf . spreihen . Wir haben schon einmal dar¬
gelegt , daß, so lange 46 Pf . als Marimallohn bestehen
und es in das Ermessen des Meisters gestellt ist, zu ent¬
scheiden , wer den Höichstlohn erhält und wer nicht , man
statt 45 Pf . auch 50 Pf . oder 1 Mk. pro Stunde setzen
kann , ohne daß ein Maurer auch nur einen Pfennig mehr
erhält als bisher.

Stellen die Arbeiter im Winter oder zu Beginn des
FriühjahrS ihre Forderungen, so wirft man diejenigen,
welche die Sache vertreten, auf die Straße . Kommen
die Arbeiter im Sommer, dann sagt man , jetzt können
wir nicht, jetzt haben wir Verträge abgefchlosse »». Eine
Lohnerhöhung für das nächste Jahr festlegen , das wollen
sie aber auch nicht. Wenn die Meister sagen, es handle
sich nicht um die Lohnfrage, sondern um eine Machtfrage,
so ist das vollkommen richtig . Die Unternehmer wollen
auf keinen Fall, daß die Arbeiter bei der Festsetzung der
Lohn - und Arbeitsbedingungen mitreden . Sie »vollen
„ Herr im Hause " sein . Es gibt im Baugewerbe hier
auch Leute , die von dem Protzenstandpunkt abgekommen
sind, die auch herausgefunden haben, daß der Schmutz¬
konkurrenz am wirksamsten durch die Festsetzung von
Minimallöhnen entgegenaewirkt wird , aber ihre Worte
prallen, wie der Bericht sagt, an dem Protzentum der
kapitalkräftigen Unternehmer „erfolglos " ab . Hoffentlich
gelingt es den Maurern , die Bauunternehmer zu be¬
lehren, daß die Arbeiterorganisationen eine Macht lind,mit der auch sie rechnen müssen . Wahrscheinlich rechnen
die Großunternehmer auch damit , daß bei einer langen
Dauer des Streiks es manchem „Kleinen" an den Kragen
geht und sie sich bei dieser Gelegenheit auch manchen
unliebsamen Konkurrenten vom Halse schaffen können .

1
>seues aus aller Mell .

Kattowitz , 15. Mai . Trotz der wärmeren und
tetigen Witterung nahm im Stadt - und Landkreise

Kattowitz die Genickstarre nicht ab , sondern erreichte mit
50 Neuerkrankungen und 32 Todesfällen in der ver¬
gangenen Woche die Höchstzahl . Der Bestand betrug am
Schluß 155 Erkrankungen.

Wien , 15. Mai. In der Cellulosenwarenniederlage
der Firma Friedrich Kornblüh in der Schottenbasteigaste
brach ein Brand aus mit darauffolgender Explosion
»vobei Passanten, Wach- und Feuerwehrleute teils schwer,
teils leicht verletzt »vurden. Im ganzen sind 35 Personen
verletzt .

Chatelleranlt , 14 . Mai . Der Mörder Roy, der
sich in seinem Hause verbarrikadiert hatte und der be¬
waffneten Macht zehn Tage lang Widerstand leistete , ist
heute Morgen 3 Uhr festgenommen worden ; man hatte
eine Mauer des Hauses mit Melinitbomben sprengen
müssen. _
Die Revolution in Rußland .

Der 1 . Mai in Rußland .
Petersburg , 16 . Mai. Nach den bis jetzt ein

getroffenen Nachrichten ist die Maifeier in den
meisten Städten ruhig verlaufen . Hier in
Petersburg ist nichts vorgefallen was der
Rede wert wäre . Die Vorsichtsmaßregeln waren
ehr umfangreich an den für Manifestationen be

liebten Gegenden , wie derjenigen der Kasan Käthe
drale und auf Wasili Ostrow . Ueberall war in
den Höfen eine Menge Militär verteilt . Patrouillen
ritten durch die ganze Stadt und man sah Feld -
küchen fahren. Der „ Newski Prospekt"

, die „ Mors¬
kaja " und andere Hauptarterien der Stadt waren
wie ausgestorben . Mele Einwohner waren für
diesen Tag weggefahren , und auch jetzt noch reisen
viele ab . Die Schlafwagen - Billette sind alle ver¬
griffen. Wie verlautet , sind Manifestationen nicht
zustande gekommen, weil Zwiespalt unter den
Arbeitern herrscht, von denen eine große An¬
zahl auf einer ftiedlichen Feier bestand . Heute
ind nur zwei Zeitungen , nämlich die „ Nowoje
Wremja" und der „ Petersburgskaja Gaseta " er-
chienen , da die anderen am Sonrttag feiern .

Petersburg , 16. Mai. (Petersb. Telegr. - Ag .)
Auch die Nacht von gestern auf heute ist ruhig
verlaufen . Zu Zusammenstößen mit der Polizei
ist es nicht gekommen.

v . Petersburg , 16 . Mai . Amtlich wird ge¬
meldet : Im Laufe des gestrigen Tages und des
Abends wurde die Ordnung bei dem üblichen Zu -
ämmensttömen des Volkes in den Vergnügnngs -
okalen nirgends gestört. An einigen Stellen wurde

von kleinen, der Arbeiterbevölkerung nicht ange¬
hörenden Gruppen versucht , Unruhen hervorzurufen ,
die jedoch durch Erscheinen von Militär und Polizei
ohne Anwendung von Gewalt verhindert wurden .
Derarttge Versuche fanden statt an den großen
Prospetts und in Wassili - Osttow . Zwischen der
6 . und 7 . Linie sammelten sich 2 Gruppen von
etwa 40 und 100 verschiedenartigen Personen , die
revolutionäre Lieder anzustimmen begannen . Es
waren meist Juden , 6 Juden und 4 Jüdinnen
wurden verhaftet . Außerdem wurden noch 4 an¬
dere Personen festgenommen . Auf dem Preobra -
chenski -Kirchhofe sanunelten sich etwa 400 Personen ,
hauptsächlich Juden und Personen der freien Be¬
rufe, meist jüdischer Herkunft. 12 Personen , da¬
runter 6 Juden und 2 Jüdinnen , wurden ver¬
haftet.

v Riga , 16 . Mai .
wurde gestern Abend
Wörnlann -Parkes ein

Auf eine Kosaken- Patrouille
von der Umzäumung des
Sprengkörper geschleudert,

der einen die Patrouille begleitenden Polizeibeamten
am Fuße verletzte , sonst aber nur noch ein Pferd
verwundete . Die Menge , die sich angesammelt
hatte, wurde von Kosaken zerstreut.

Schon wieder eine Hinrichtung .
Petersburg , 16 . Mai. Der Arbeiter S i d o r-

s ch u k gab gestern Abend auf den Polizei -
m e i st e r von S ch i t o m i r namens K u s a r o w,
als dieser gerade ein Restaurant betreten wollte ,

Revolverschüffe ab . Kusarow starb in wenigen
Minuten . Stdortschuk wurde verhaftet .

>er Kriegzwilchen Russland
und Japan .

Bon den Kämpfe« in der Mandschurei .
Petersburg » 16, Mai . (Petersb . Tel . -Agent .)

General Line witsch telegraphiert unter dem

13. Mai : Sine unserer Abixilungen ergriff am
0 . Mai die Offensive. ßBei ( i Y i miaotse kam cs
mittags zum Kampf . Eine andere Abteilung
Ivurde auf dem ÜWcmdi von Na n ch a »» ch ent s e
nach Chi miaotse b 'im H»eranekoin»»»en ans
einein Engpaß mit ! >ien' chrfener vom Feinde eiil -
pfangen . Das Gefecht b gaun gegen Mittag . Die
Japaner führten Artillerie ins Treffen , llnfere
Abteilungen zogen sich zurück, nachdem sie die Auf¬
klärungen beeridet hatten. Ein ziveites Telegramm
von Linewitsch ineldet unter dem ick . Mai : Eine
russische Abteilung , die nach Erdagon dirigiert war ,
zog sich, als sie von 7oO Mann starken feindlichen
Truppen mngangen »vnrdc. gegen Lndagog zu¬
rück , vertrieb aber den Feind ans Erdagou , u" <*"
dem sie Verstärkungen erhalteir hatte, niid zN
ihn , sich in kleinen Abteilungen rlach Südsüd
zurückzuzieheil .

Der Krieg znr See .
Tokio, 16 . Mai . Nunmehr »veiß »nan ganz

bestimmt, daß die Baltische Flotte , nachdem
sie zeitweilig die Honkohe -Bucht am 3 . d . M . ver¬
lassen hatte, dorthin z u r ü ck g e k e h r t ist und
dort noch vor Anker liegt .

v . Saigon , 16. Mai . (Agence Havas .) Ad¬
miral Jonqueres berichtet aus Näthrany , daß
er alle Buchten der Küste bis Tourane besucht , aber
kein einziges russisches Kriegsschiff angetroffen
habe.

Nagasaki , 15. Mai . (Rentcr .) Die im Februar
erfolgte Beschlagnahme des englischen
Dampfers „ Slilvani "

, der sich mit einer
Ladung Kohlen auf der Fahrt nach Wladiwostok
befand, wurde vom Prisengericht in Saseho als
rechtskräftig bestätigt.

Tschifu , 15 . Mai . (Reuter .) Ein aus Niut -
schwang heute hier eingetroffener Dampfer be¬
richtet , daß ein japanisches Transportschiff durch
Ausstößen auf eine Biine in dein Golf von Petschili
gesunken ist und daß dieser Unfall sich gleich¬
zeitig mit dem Sinke »» des Trarlsportdampfers
„ Sheyutsu Maru " ereignete.

w. London , 16 . Mai . „ Daily Chronicle "
meldet aus Honkong : Gestern »vurden auf der Höhe
von Gapreck (Honkong) in der Nacht 12 Kriegs¬
chiffe gesehen, deren Lichter verlöscht tvaren .
timmungsort und Nationalität blieben

bekannt .

m

Be¬
ll n-

Letzte polt ,
Paris , 16 . Mai. Der Deputierte Gsrault -

Richard , Chefredakteur der „ Petite Republique"
, hat

es abgelehnt, in die geeinigte sozialistische Fraktion ein-
zutreten. Er lehnt in seinem Demisstonsorief eS ab , sich
Deut vom Parteitag eingesetzten Konttollkomitee zu unter¬
werfen , das zum größten Teile auS intransigenten Ele¬
menten zusammengesetzt ist.

w . Stockholm , 15. Mai . Der von der Regie¬
rung eingebrachte Entwurf des Gesetzes betreffend
Strafbestimmungen gegen den Kontrakt -»
bruch der Arbeiter wurde heute von der
Ersten Kammer angenommen , von der Zweiten
Kammer dagegen mit 112 gegen 110 Sttmmen
abgelehnt . Die Vorlage ist somit gefallen .

w. Christiania , 16. Mai. Das Srorrhing be-
chloß mit 81 gegen 36 Sttmmen die Einführung
»er direkten Wahl für das Storching umer Zu¬

lassung von Stichwahlen . Die Anzahl der Mit -
lieder deS Stotthing wurde auf 123 erhöht ,
christiania erhält dadurch 5 Mitglieder mehr als

bisher .
w . Belgrad , 16. Mai . Die Skupschttna wird

zu einer außerordentlichen Tagung am 21 . Mai
zusammenberufen.

London , 11 . Mai . „Daily Telegraph "
meldet aus Tokio vom 15 . d. Mts . : Wäh¬
rend eines Sturmes , der mehrere Tage
wütete, ist der Hilfskreuzer „R »kko Marrr"
aus der Werft von F u s a n
auf ei« Riff aufgelanfen und beschädigt worden .
Drei Dampfer sind mit Rettungsarbeiten be-

Dem Bericht eines norwegischen
Dämpfers zufolge, der am 12 . ds . 1« Moji
anlief , ist am 11 . zwischen 8 «nd 11 Uhr
morgens unter 33,45 Grad nördliche Breit «iche
und

"
128,20 Grad östliche Länge Geschützfeuer

gehört worden. Die durch die Schiffe ver¬
ursachte Erschütterung wurde wahrge -
genommen. Doch war »«folge des Nebels die
Aussicht beschränkt. Ein in der angegebene «
Richtung fahrendes japanisches Torpedoboot
wurde gesichtet . Es wurde festgestellt, daß die
baltische Flotte ans französischem Gebiete eine
Statton für drahtlose Telegraphie errichte that
«nd mit ffHilfe derselben Nachrichten über
Saigon nach Petersburg befördert.

Manila , 16. Mai . Eine amerikanischeTruppen¬
abteilung unter persönlicher Führung des Generals
Wood , welche zur Verfolgung des eingeboren « »
Häuptlings P a I a ausgesandt war , tötete im Laufe
der letzten 14 Tage 300 Moros . Der Rest der
Moros ist umzingelt . Es heißt, die Behörden voi»
Britisch -Nordbornea hätten die Gefangennahme
lalas gewünscht , weil er 25 Personen , woru »»ter
ch mehrere englische Untertanen befände »», in

Lahadato Britisch -Nordborneo, ermordet hat.
Aus der französischen Deputiertenkammer.

Parts , 15 . Mai. Die Kammer ist nur mäßig be '
etzi,

insbesondere zeigt das Publikum »venig Jntereße . Der
Präsident D o u m e r verliest die Jnterpellationsanträge
der Sozialisten V a i l I a n t und P r e s s e n s e über die
Frage der Neutralität und die marokkanische -
Politik. Der Ministerpräsident Rouvier erhebt sich
ofort und verlangt , daß die Kammer die Festsetzung des

Datums für die Diskussion dieser Interpellationen ver¬
tage. Die Regierung habe über beide Fragen vor Ostern
Erklärungen abgegeben und könnte jetzt nur biefe Erklär¬
ungen wiederholen . Die Regierung verpflichtet sich, sobald
die Umstände es gestatten werden , sich mit den Inter¬
pellanten in Verbindung zu setzen und einen Tag für die
Diskussion zu bestimmen . V a i l l a n t besteht auf der
baldigen Diskussion , denn es bestünden Ziveijel, ob die
von der Regierung zum Schutze der Neutraliiüt getroffenen
Maßregeln auch ausgeführt »vorden seien und ob Rußland
einer Zeit die Neutralität respektiert habe . R o n v i e »

etimbert, niemand in der Welt setze Ziveifel in die Loya¬
lität der französischen Regierung und er appelliere an
den Patriotismus der Kamrner , indem er ersuche, jede De¬
batte aufzuschieben . (Lebhafter Beifall in der Mitte und
rechts .)

Nachdem noch Pr ess e n se auf die Mißstinrmrrng
der Japaner und deren späteren Folgen yingetviesen hat ,
wird der Antrag der Regierung auf Vertagung mit 449
gegen 84 Stinimen angenonimen . Der Minister des
Aeußeren , Delcasse , »vohnte an der Seite Roubiers
dieser kurzen Debatte bei , griff jedoch mit keinem
Wort in dieselbe ein . Eine Reihe ^ weiterer
Interpellationen ohne besonderes . Interesse wird
hinter die übrigen zurückgestellt und die Kammer nimint
die Verhandlungen über die Trennung von Staat

n d Kirche »vieder auf . •
Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬

artikel, die Rubriken : Politische Ueberficht , Aus Baden,
Deutschland , Ausland, Partcinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Vollsfreund, G e ck u . C
Säintliche in Karlsruhe.
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Verkauf von Damen - Wäsche .

Die bei der Dekoration etwas angeschmutzten

Pamen - Kemden Damen - HeinKteider
Damen - Wachtjalken Avstandsrölke etc

.

werden diese Woche zu

IM - Spottpreise
zum Verkauf gestellt .

Karlsruhe.

Ein grosser Posten ffollmousseline Meter 75 Pfg . |

b Schneider Kaiserstrasso
181 .

1823

Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit zur öffemlichen Kenntnis , daß die diesseitigen

Kassen : S tädtische Sparkasse und Städtische Pfandleihkasse künftig
an Samstagen nur von morgens 8 Uhr bis mittags 1 llhr 8H
geöffnet sind, nachmittags aber für den Verkehr geschloffen bleiben.

An den übrigen Werktage » verbleibt es bei den bisherigen Kassen¬
stunden : vormittags y*9— ' /»l Uhr und nachmittags von V,3—5 Uhr.

Karlsruhe den 12 . Mai 1805 . 1787
Städtische Spar - und Psandleihkasse - Berwaltung .

%
Bekanntma chnng.

gen Reinigung der Geschäftsräume bleibt die
iparkasae am Samstag den 20. Mai

und die
Pfaudleihkasse am Montag den 22. Mai

geschloffen . 1820.2
Bei dieser Gelegenheit niachen wir wiederholt darauf aufmerksam,

dag die obengenannten Kaffen künftig an Samstage « nur von morgens8 Uhr bis mittags 1 Uhr für den Verkehr geöffnet >sind , nachmittagsaber geschlossen bleiben.
Karlsruhe den 16. Mai 1902 . 1330 .2

_ Stadt . Spar - und Pfaudleihkaffe - Berwaltung .

Bekanntmachung.
Die Geschäftsstunden der Kanzleien und Kassen der Gas -, Wasser¬

rind Elektrizitätswerke find bis auf weiteres
an den Samstagen m 8 Ähr vormittags bis 2 Ährnachmittags
angesetzt .

Anmeldungen von dringenden Justallattonsarbeiieu werden
fernerhin auch an den Sainstagen bis 6 Uhr abends Kaiserallee Nr . 11
mündlich und durch den Fernsprecher entgegengenommen.

Koks wird an den Samstagen auf beiden Werken bis 2 Uhr
nachmittags abgegeben.

Karlsruhe den 12. Mai 1806 . 1818 .3
_ Städtische Gas - , Wasser - und Elektrizitätswerke -

Arbeiter -Radfahrer-Verein
" ' ' >

Sonntag de» 21 . Mai 1805 , nachmittags 4 Uhr beginnendim „ Kühlen Krug " , unter gefälliger Mitwirkung
' des Gesangvereins

Bruderbund und des Komikers Eder

@ IX. Stiftungsfest. ®
Hierzu find Freunde und Gönner unseres Vereins frenndlichst ein¬

geladen. 1816
Programme » 30 und 20 Pfg . berechtigen znm Eintritt .

_ Der Vorstand .
40 . LaMiMmIiltMk Karlsruhe -Land.

Sonntag de» 21 . Mai , nachmittags 3 Uhr findet in Rüppurrim „ Grünen Banm "

Konferenz
statt . 1824

Wegen der außerordentlichenWichtigkeit erwarten wir, daß sämtliche£ ite dieses Bezirks vertreten sind .
DaS Komitee .

00000000000300000000000

1 Carl Phillippsoo,
9

q 28 6rbprinzenstrasse 28
O Größtes Speziak-Kaus für sämtliche
ASohneider -Fourniturei & QO am Atatze . Q

§
° Pt lech«. Artikel mit SügetSfen, Sügsl-8

eisen , Bügelkissen , Schneiderbürsten , O
q Kragenhlötze , ? remplanken , Schweif- §
O Winkel etc. in größter Auswahl ?u billigsten Preisen. O

Carl ? hilippson,
28 Erbprinzenstrasse 28 .

Telefon 964 , 1815

oooooooo8ooooooooooi
UnentgetfHehe Rechtsauskunftsstelle

für Tranen, jDienstag Abend 7—7*9 Uhr, Krieggtr . 44 ,
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2 Qeschäfts Eröffimng nnd Empfehlung
Mit dem Heutigen eröffnet die

Karloraher Slhahdesahlaa- alt oob G. Meer ma
Kdrnerstrasse 22 ,

eine weitere Filiale . Durch große direkte Einkäufe von bestem Leder in den größten Lederfabrikeg bin

ort auSge«
SfÜhnttrg

eine weirere Finale . Burch grotze direkte Sinkause von veflem Lever »n den größten Leoerfavrtke»
ich wie kein zweites Geschäft in der Lage, wirklich gute Arbett zu außerordentlich billigen Preisen zu »«fern

Herren - Sohlen « >»d Fleck von 2 .8V an,
Damen - Sohle « und Fleck von 1 .80 an,
Kinder - Sohle « nnd Fleck von 1 .— JC an, je nach Größe.

Ganz besonders mache darauf aufmerksam , daß auf Verlangen sämtlich« Arbett
führt und auf jede gewünschte Art fgenäht oder holzgenagelt) fertiggestellt werden. Für schöne
sowie für größte Haltbarkeit der Sohlen übernehme jede Garantte .

Einem recht zahlreichen Zuspruch entgegensehend , zeichnet
1276.9 Hochachtend

G . Meermann , Ivhtbrr der Kirlsncher SchnvesshlinßalteA .
Hauptgeschäft : Marieustr . 48 , Filialen : Krenzstr . 10 , Waldstr . 80 und Körnerst ». OK.

Ferner Schuhbesohlanftallen in Worms , Mannheim , Heidelberg , Pforzheim , Stuttgart , E ann sta tt ,
Hetlbronn und Würzbnrg .

Hröjste» u»d Klsiungssähigkes Spezial- HeschSst fix Schuhreparatnre « i« Ientschkand.

Arbeiter -Sekretariat Pforzheim
Waisenhangplatz 3 .

Die Sprechstunden sind von nun an täglich
von 12 —7r2 Uhr und

_ von 5 —7 Uhr. 1774

§ Eilt ! Samstag , 20. Mai garantiert Ziehung £
* der Grossen BadenerGeld - Lotterie g
» 3288 Gelder? 45 ,800 g
2 L Haeptgewin Mk . 20,000 = Mk . 20,000 88
2 » Hauptgewinn Mk . 5000 == Mk . 5000 88
88 3286 Gew. zus. M.20,800 = Mk . » 0,800 88
J Lose ä 1 Mk . , 11 Lose 10 Mk. S
M J . Stürmer , GeBeraldebil , Strassburg I. E. , Langestr. 107 2
^ In Karlsruhe : Carl GOtz , Hebelstr . 11/16 , Chr. Frank , Eng .Dahlemann, Lndw . Michel, J . Happes , Franz Haselwander . # 8

Hascheinchren -Ausverkauf.
Wegen vollständiger Aufgabe meines Ladengeschäfts wird

der noch vorhandene Bestand in Taschenuhren für Herrenund Damen , in Gold, Silber und Stahl zu jedem annehm¬baren Preise abgegeben . 1812
Gleichzeitig enrpfehle ich meiner verehrten Kundschaft sowieden Herren Ladenbesitzern mein vorzüglich eingerichtetes

Arbeitsgeschäft mft elettr. Betriebe für alle vorkommenden
Neuarbeiten, Reparaturen , Vergolden, Versilbern u . Oxidierenin allen Farben und Preisen.

Juwelier Emil Sprauer , Srbpriujkustrußr 21.

Wir bringen hierdurch zur Kenntnis , daß wir unsere hiesige
Hauptagentur

Ham Merid Sttliager, Krmaßr. 32 hier,
übertragen haben und bitten unsere verehrlichen Versicherten , sich in
allen Verficherungsangelegenheiten an genannten Herrn zu wenoen.

Dt « General -Agentur Karlsruhe
der Basler Versicherungs - Gesellschaft gegen Feuerschaden .

Bezugnehmend auf obige Mitteilung empfehle ich mich zum Ab¬
schluß von Feuer - und ExplostonSverfichernnge « aller Art bestens .

1818

Hochachtungsvoll

Moritz 8Minger.

Schlosseriirimdat
Ml

Mhiirimlint«
werden sofort eingestellt .
Kurlsncher Islsvfiku - und Roll-

ludku -Fubrik
Chr . Zimmerte ,

iyeilche«straß « SS .

Wihim-m {i ,m»Ittei !
Werderstr . 68 ist im 2. Stock eineäöne Wohnung von 2 Zimmer,

che, Mansarde auf 1 . Juli zuvermieten. 1684 .2
Lnisenstr . 60 ist im Settenbau eine

Wohnung von 2 Zimmer und eine
solche von 8 Zimmer und Küche
sofort zu vermieten.
Zu erft . Riippurrerstr . 20,1 . St .

ßedaimtMchmis.
Im Hundezwinger de» städt. Wasen -

meffier », SchlachtyauSstr. 17, (zwischen
Kaserne und Eisenbahn) befinden sich
nachstehende herrenlos« Hund« :

1. ein weiß u. schwarz gezeichneter
Foxterrier iweivltch ) ;

2. ein roter Schnauzer (männl .) ;
3 . ein grauer Spitzer (männl .) ;
4. ein weiß u. schwarz gezeichneter

Foxterrier (toeiBLj.
Dieselben werden, falls st« nicht

innerhalb 8 Tagen abgeholl ftr
getötet bezw. versteigert.

Karlsruhe den 13. Mai 1905.
Städt . Schlacht - und Mehhof .

Direktion .

Ftkenümllhnß.
Das Standesamt ist bis auf wettere»

an den Samstagen von 8 Uhr vor¬
mittag» bis 2 Uhr nachmittag» ge¬
öffnet . 1824

An den übrigen Tagen verbleibt
es bei den bisherigen Amtsstunden:

Borm. 8—12 Uhr und nachmittags
2—4 Uhr, an Sonn » und gesetzlichen
Feiertagen von 8—9 Uhr vormtttagS.

Karlsruhe den 12. Mai 1905 .
Standesamt .

Ktknitmhnß.
Die Stadtkaffe ist 'von SamStag

de« 12 . d. Mts . an bis auf weiteres
jede » Samstag nur von 8 Uhr
vormittags bis 1 Uhr nachmittags
für den Kassenverkehr geöffnet. An
den übrigen Wochentagen dagegenttitt eine Aenderung in den Kassen¬
stunden — vormittag» von 8 bi» 12
Uhr nnd nachmittags von 2 bis 4
Uhr — nicht ein . 1777 .2

Karlsruhe den 12. Mai 1905.
_ Stadtkaffe .

Für dauernde Beschäftigung werden
» zuverlässige

Fuhrleute
mit guten Zeugnissen gesucht, die mtt
dem Fahren von Lastfuhrwerken ver¬
traut sind und Erfahrung in der
Pferdepflege besitzen.

Bewerber im Aller von nicht über
30 Jahren wollen ihre Bewerbungen
unter Vorlage von Zeugniffen bis
zum 13. Mai bet uns einreichen .

Karlsruhe den 4. Mai 1905 .
Städtische Gas », Wasser - und

Elektrizitätswerke . 1722 .3

Sinruhmigi-KksW.
Wer feine Bilder rc . nicht zu

teuer und gut eingerahmt haben
will, der bringe sie zu

jtagust Mayer,
Griinwttekel , Berbindungstr. 6

NB .
rantie

;r staubfrei wird ga-
61«

finden dauernde Beschäftigung
bei 1421 .15

A. Braun & Co.,
Lesfingstraßc 70 .

kaufe « :
1 Taschendivan

_ sowie ;1821J2 Matratzen.
B . Oehner , Iapezikh

Schützenstraße 46 .

Sport-
JAntzen

to

grösster Auswahl
am billissten bei

ir
Hut- 1. Mitzan -MagazlB

IiMraalü . uns
Tereine erhalten Rabatt.

Kopfläuse -»
verschwinden unfehlbar durch

(50 ^ ) „Nissin“ (50 -0
Zu haben in den Droguerien Zt. Akas,
Ink . Aey» Wachs., Ka«. Mch , Amt
/ » sch und Krih Aeitz . 1210.30

ttsncfsekuko
reinixt , färbt nnd repariert in un«
flbertroffener Weise die Färberei
und ehern. Waschanstalt

Ed . Print ®, Karlsruhe .

l Hrmmer
und eine Küche im Qnerbau , 2
Zimmer und eine Küche im Vorder¬
haus per 1 . Juni zu vermieten.

Morgenstraße 51 , 2 . St .

Zu uemikte»
in der Wirtschaft zm: „ Badenka " ,
Augartenstraße 2 Wohnungen mtt
je 2 Zimmer u«d Küche nebst Zu¬
behör. 1643

Näheres zu erfragen bei dem Wirt
Herrn Herrn . Mater . _

Standesbn
Stadt

Auszüge der
Karlsruhe.

Geburten :
9 . Mai : Luise Magdalene, B . Gu¬

stav Hölzer, Taglöhner . 10. : Johann
Alois, Vat . Alois Roe . Bierführer.
Johann , B . Josef Kult , Maurer .
Augusta Wilhelmina, V . AugusMatzeh
Taglohner . 12. : Arthur, V. Friedrich
Steininger , Mechaniker . 18. : Erna
Friederike Emma, V. Ludwig Krauß,
Schlosser . Antonie Lina , B . Anton
Roux , MagazinSarbeiter . Erwin
Heinrich. V. Michael Dahl , Bahn-
arbetter . 14 . : Mari « Gertrud ,
Jakob Becker, Bahnarbetter .
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